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Das fürch 
  
  

De Tolen klagen an. 
Die Art, wie ein großer 

Teil der bürgerlichen Preſſe 
das eniſetzliche, anklagende Un⸗ 
glück auf der Zeche Lothringen 

behandelt, könnte den Anſchein 
erwecken, die Kataſtrophe ge⸗ 

höre zum Programm der Jubel⸗; 
feier in Eſſen. 

Der grauenerregende Maſſen⸗ 

mord erſcheint u der Verichter⸗ 

ſtattung gewiſſerraßen nur als 

Dehoration, als willkommener 

Anlaß, um Wilhelms II. Leut⸗ 

ſeligkeit in ſcharf hervorhebender 
Beleuchtung erſtrahlen zu laſſen. 

Haben ſich die Vorgänge 

wirklich 10 abgeſpielt, wie die 

Panzerplattenpreſſe ultramon⸗ 

taner, antiſemitiſcher und brot⸗ 

wuchernder Couleur berichtet, 

dann müßte man ſich wahr⸗ 

haftig ſchämen, ein Deutſcher zu 

ſein. Der Beweis einer kaum   
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glaublichen, tief beſchämenden 

Verrohung wäre erbracht. 

Schon mußte es peinlich berühren, daß man nicht ſofort nach 

dem Vekanntwerden der Maſſenvernichtung von Arbeitern die Feſt⸗ 

lichkeit in Eſſen abbrach. Erſt am nächſten Tage, auf Veranlaſſung 

Witheims des Zweiten, hörte das Pokulieren, das ausgelaſſene, 

demonztrative, reklamenhafte Feſtfeiern auf. Was dann aber ge⸗ 

ſchehen ſein ſoll, wäre loller, ſchlimmer als ein noch ſo lärmendes 

Weiterfeiern in Eſßſen. Die Zechenverwaltung erfuhr, daß Wilhelm 

der Zweite dem Schauplaß des fürchterlichen Ereigniſſes einen Be⸗ 

ſuch abſtatten rerde. Darauf arrangierte man — nach den Be⸗ 

richten — angeſichts der grauſig reichen Ernte des Todes eine Pa⸗ 

radesufſtellung. Das Berliner Tageblatt läßt ſich zum Beiſpiel von 

einem Speziallorreſpondenten melden: 

In den erſten Nachmitiagsſtunden wird in Gehrte bekannt, 

daß der Kaiſer ſeinen geſtern ſchon angekündigten Beſuch auf der 

Zeche abſtatten wird, und die Menſchenmenge vor der Zeche ver⸗ 

zehnfacht ſich in kurzer Zeit. Aus der ganzen, Nachbarſchaft ſtrõ⸗ 

men Tauſende herbei. Das Gendarmerie⸗Aufgebot wird ver⸗ 

ſtärkt, ꝛud vor der Zeche werden zur Unterſtützung der Gendar⸗ 

merie die Mannſchaften der Zechenfeuerwehr aufgeitellt. Auf 

dem großen Hof der Zeche gegenüber dem Eingang ſtellen ſich 

die uniformierten Rettungs⸗ und Sanitätsmannſchaften der 

Grube auf und die Bergarbeiter, die bei dem Unglück ohne ſchwere 

Verletzungen davongekommen ſind. Alle tragen den Arbeitsan⸗ 

zug. Geſicht und Hände ſind mit Ruß bedeckt. Die Abfahrt des 

Kaifers von der Villa Hügel, die um „3 Uhr erfolgen ſollte. ver⸗ 

zögert ſich. Erſt gegen 4 Uhr kommt die telephoniſche Meldung 

nach der Zeche, datz der Kaiſer ſoeben abgefahren ſeei. 

Daß man die Rettungs⸗ und Sanitötsmannſchaften, rupbedeckt, 

ſtundenlang Parade ſtehen läßt, iſt ſchon ein ſtarkrs Stück, kenn⸗ 

zeichner eine Gefühtshimmung und eine Abſicht, die Entſetzen ein⸗ 

flößen muß. 

Hatten die Rettungs⸗ und Hilfsmannſchaften wirklich nichts 

beſteres zu tm, als Staffage zu bilden? Doch die Sache wird noch 

bedenklicher, noch grauſiger, haarſträubender. 

Nach dem vorſtehend erwähnten Bericht herrſchte Totenſtille, 

als der Kaiſer das Schlachtſeld der Arbeit betrat. Berichte in dem 

größten Teil der bürgerlichen Preſſe laſſen Wilhelm den Zweiten 

hier und bei dem nachfolgenden Beſuch im Vergmannsheil, wohin 

man eine Anzahl der Schwerverletzten gebracht hatte, jedoch ſtürmiſch 

begrüßt worden ; Auch das Berliner Tageblatt bezeichnet die 

Begrüßung des Kaiſers am Bergmannsheil als „ſtürmiſch“ in be⸗ 
geiſtert, jubelndem Sinne. Stimmt die Darſtenung, ſollten ſolche 

Gefühlsausbrüthe möglich geweſen ſein, es wäre fürcke. ch! 

  

  

     

Früher konnte mar folche Gemütsroheit bei der Bergarbeiter⸗ 

ſchaft nicht konſtatieren. Kataſtrophen, wie die von Lothringen, ver⸗ 

ßetzten die Devolkerung in den Zuſtund ſtillen Grauens: höchſtens 

Zorn über gleichgültiges Menſchenvernichten gab dem Mitgefühl 

äußeres Leben. Als auf die Kunde von dem Uag'ück auf Radbod 

der Kronprinz auf dem Schreckensort erſchien, da riefer ibm ſchmerz⸗ 

verzehrt, 3. rubebend über kapitaliſtiſche Rückſichisloſigkeit und un⸗ 

verzeihliche Bernachläffigung des Bergarbeiterſchutzes, einige Knap⸗ 

pen die Forderung nach endlicher Erfüllung ihrer Sicherheitsforde⸗ 

rungen entgegen. Das war der Ausdruck eines natürlichen, menſch⸗ 

lichen, aus Anget und Sorge um anderer Wohl beſtimmten Gefühls. 

Und nun ſollen Bergknappen, am hoch auf ſich türmenden Grabe 

dabingeruffter Arbeitsbrüder in ſtürmiſchen Begeiſte tungsrujen 

ihren Gefühlen Ausdruck gegeben haben.— — — 

  

  

Die Beiſetzung der verunglückten Bergleute in Gerthe. 

Es iſt faft zu ſchrecklich, um wahr ſein zu können! Iſt's doch 

wahr, dann nur als Frucht der jüngſten Ereigniſſe und giul ſicher 

nur für eine beſtimmte Schicht der Bergarbeiter. 

Chriſten zum Streikbruch erzogen werden, die Hetze gegen die So⸗ 

zialdemokraten als oberſte Menſchen⸗ und Chriſtenpflicht gepredigt 

wird, die Kultur der minderwertigen Geiben als nativnale Tugend 

gilt und man alle dieſe Mache unier hurraparriotiſchen Zeichen 

betreibi, macht ſich eine Demoraliſation bemerkbar, die einzig und 

allein auch die gekennzeichnete Gefühlsverrohung und unnatürliche 

Scham und Grauen auslöſende Begeiſterung erklären könnte. Und 

ſie wäre ein Menetekel, ein Warnruf, auf der Bahn ſolcher Erfolge 

nicht vorwärts zu ſchreiten. 

Vorläufig allerdings glauben wir noch, daß es ſich um ten⸗ 

denziöſe, die Arbeiterſchaft ſchwer beleidigende, aus Geſchäftsſpeku⸗ 

lationen berechnete, dem Byzantinismus dienende Schwindeleien 

handelt. Das wäre kein minder bedeutungsvolles Zeichen! 

Daif me⸗ es wagen, mit ſolchen Mitteln und zu ſo durchſichti⸗ 

gen Zwecken Begeiſterung für Wilhlem den Zweiten theatroliſch 

vorzutäuſchen, darf man es wagen, anzunehmen, er werde ſich im 

Bewußtſein ſolcher Verhimmelung ſonnen, dann erkennt man eine 

Auffaſſung, einen Byzantinismus, der ohne Zweifel als Zeichen des 

Verfalls gelten kann. 

So oder ſo: auf jeden Fall laſſen die Begleiterſcheinungen von 

Lothringen erkennen, daß die Tage der Herrſchaft diefer Geſellſchaft 

gezählt ſein müſſen. 

Die Zeche Lothringen und ihre Verwaltung war ſchon oft der 

Gegenſtand heftiger Kritik, und zwar mit vollem Recht. Rirgends 

iſt die Bedrückung, die Geſinnungsſchnüfielei, die Denunzianten⸗ 

Züchterei größer als wie auf der Zeche Lothringen. Die Gemeinde 

Gerthe, in der die Zeche domiziliert, hat ungefähr 10 000 Einwoh⸗ 

ner. Das ganze Gemeinweſen wird von der Zechenverwaltung be⸗ 

hertſcht. Bei Gemeindewahlen müſſen die Beamten unter At 

führung des Betriedsführers Bims Wahl „machen“. Unter An⸗ 

drohung der Brollosmachung werden die Bergarbeiter aufgelordert, 

den Kandidaten der Zeche zu wählen. Der Kaplan der katholiichen 
Gemeinde wagte es bei der letzten Wahl gegen den Stachel zu   

  

    
  

  

   

weigert. Er erſtaitete gegen den Betriebsführer Anzeige, und das 
Gericht erkannte auf eine Geldſtrafe von 15 Mark! Bei der Nach 
mehl für einen Sicherheitsmann. an 13. Dezember 1910, wurde 
ein junger Bergarbeiter ſofort entlaſſen, weil er ſich weigerte, einen 
Stimmzettel mit dem Namen des Zechenkandidaten onzunecmer. 
Das Geſetz verpflichtet die Zecherverwaltung, weiße unbeſchriebene 
Stimmzettel zu liefern. Die Wohl wurde damals für ungüllig er⸗ 
klärt, begründend bemerkte das Oberbergamt dazu: „daß durch das 
Verhalten einiger mit der Ausgabe der Wahlzeitel an die wahlde⸗ 
rechtiglen Arbeiter betrauten Beomten der Jeche Lothringen die vom 

verlangte geheime Wahl und das Recht der Wahlberechtigten 
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in einzelnen Fällen in Frage geſtellt worden iſt“. Das iſt ſehr ge⸗ 

linde ausgedrückt. — Die Beſchwerde an das Oberbergamt in 

obiger Wahl hatten zwei Mitglieder des Arbeiterausſchuſſeᷓ⸗ 
Unterzeichnet. Dieſe beiden Leute und noch ein Knappſchaſtsälteſter 
nurden im Mai 1911 entlaſſen. Mehr als einmal haben Sicher⸗ 

heitsmänner bei den Reviſionen Weiter feitgeſtellt und auch in das 

Fahrbuch eingetragen. 

Als die Exploſion am 8. Auguſt ſich ereignet hatte, konnte man 

überall von den Bergarbeitern hören: „Es iſt ein Wunder, daß es 

hier ſolange gut gegangen iſt.“ 

Wie man den Kaiſer informierle! 

Erſtauntich iſt die Beſtimmtheit, mit der der Bergrat Dobbel⸗ 

ſtein den Kaiſer bei ſeinem halbſtündigen Veſuch auf der Unglücks⸗ 

Zeche über die wahren Urſachen des Unglücks informierte. Einzig 

das Abtem eines Sprengſchuſſes, bevor der Ort ganz frei von Wet⸗ 

tern war, ſoll die Kataſtrophe verſchuldet haben. Von der Steiger⸗ 

abteilung Paßmann, die die fragliche Geſteinsarbeit im Querſchlag 

verrichtete, lebt niemand mehr. Die Angabe, daß der Schuß er⸗ 

folgte, obwohl ein Beamter zugegen geweſen — womit nur der 

Steiger Paßmann gemeint ſein kann — iſt gar nicht dazu angetan, 

die geäußerte Anſicht über die Urſache des Unglücks glaubhaft er⸗ 

ſcheinen zu laſſen. 
Wie nun, wenn die Sache ſich dennoch anders erklären ließe? 

Wie, wenn die Frage aufgeworſen wird, wie es möglich war, daß 

die Folgen ſo außerordentlich große ſein konnten? Wie, wenn die 

Frage nach der Mitwirkung von Kohlenſtaub aufgeworfen wird? 

Was lag näher, als den zuſtändigen Sicherheitsmann zu hören, 

der ein ſehr erfahrener Bergmann iſt und der die fraglichen Reviere 

und ihre Verhältniſſe genau kennt, und ſeit Donnerstag mittag an 

den Rettungsarbeiten beteiligt war, daher einen Einblick in die 

augenblicklichen Verhältniſſe der Grube gewonnen haben wird? 

Dor Sicherheitsmann wurde nicht gehört, ſo nahe das gelegen 

hätte. Er wurde dem Kaiſer nicht vorgeſtellt, er durſte nicht einmal 
den Zechenplatz betreten. Warum nicht? Etwa weil er nur noch 

der einzige vom alten Verband aufgeſtellte und gewählte Sicherheils⸗ 

mann auf Lothringen iſt? Hatte man etwas zu fürchten, wenn er 

hätte ſprechen dürfen? Fürchtete man etwa einen Eindrucé, wie ihn 

der Prinz Eitel Friedrich auf Radbod aus der Unterredung mit der 

ponamn konſtituierten Arbeiterdeputation mit nach Haufe genom⸗ 

nmien? — — 

Jedenfalls, die Akten über Lothringen ſind noch nicht ge⸗ 
ſchloſſen! 

Die Beiſetzung der verunglückten Bergleute in Gerthe. 

In Gerthe bei Bochum fand am Montag nachmittag die Bei⸗ 

ſetzung der auf der Zeche Lothringen verunglückten Bergleute ſtatt. 

In der Ortſchaft Gerthe, deren Bewohner ja am meiſten vom Un⸗ 

glück betroffen wurden, ſah man auf den meiſten Häuſern ſchwerze 

Fahnen. Auch die Gruben in der Nachbarſchaft, Gotieshäuſer und 
anderen Gebäuden hatten Trauerfahnen gehißt. Unter größter Teil⸗ 
nahme der Bevölkerung und Behörden vollzog ſich der traurige 
Schlußalt der furchtbaren Bergmannstragödie. Die Zahl der an der 
Trauerfeier Teilnehmenden wird auf mehr als Hunderttauſend ge⸗ 
ſchätzt. Die Leichen wurden in einem Maſſengrabe beigeſetzt, an 
welchern für die katholiſchen Leidtragenden Biſchof Karl Jaſef, für 
die Hinterbliebenen der verunglückten evangeliſchen Berglerte Gene⸗ 
ralſuperintendent Dr. Zöllner Troſtesworte ſprach. Nachdem ſich 
ihnen noch der evangeliſche Ortsgeiſtliche Hardick aus Gerthe ange⸗ 
ſchloſſen hatte, klangen zum letzten Abſchied die Akkorde des vom 
Bochumer Orcheſter geſpielten Trauermarſches von Bethoven über 
die ergriffene Menſchenmenge hin. 

—* 

  
* 

Große Grubenkakaſtrophen der letzlen zwanzig Jahre. 

Der National⸗Zeitung entnehmen wir ſolgende Zuſammen⸗ 
ſtellung der größten Grubenkataſtrophen der letzten zwanzig Jahre: 

     

Perſonen 
umgekommen 

1910 Virmingham (Alabama) 18⁵ 
910 Primero-⸗Mine (Koiore! 12⁰ 

1909 Chetro (Illinois) 15⁰ 
1908 Radbed ů 33⁵5 

1908 Mariunng (Pen 

    

     
  

          

   
   
     
   

    

     

löden. Er wählte einen polniſchen Kaufmann, kathol'ſcher Religion. 1807 Keden (Scarrerier) „ 148 
Das follte für den Koplan zum Verhängnis werden. Der katholiſche 2507 Holande Mine (Cei Piitsburg) 50⁰ 

ſowohl wie der evangeliſche Geiftliche ber Gemeinde Gerthe bezogen 006 Gare „Mine (bei Pittsburg) 250 

bis dahin von der Zeche Lothringen ein jährliches Geſchenk von 1906 Courristres ... 12⁰⁰0 

je 600 Mark. Dem Kaplan, ver nicht den Kandidaten der Zeche ge⸗ 10060 Nagaſaki Dapan) . 25⁰ 

wöhlt haite, wurde das jährliche Geſchenk ſofort entzogen. Die 1905 Rhondda, abey (Oales) 11 

Zechenverwalnung, die gegen einen Kaplan ſo vorgeht, rürd die Ar⸗ 1903 Hanna (Wyoming, Vereinigte 17⁵ 

beiter nicht ſanft behandeln. Am beſten gehaßt ſind ue Graterville (Jenneſſee) · 200 

leute der Organiſatron, dic Knappſchaftsälteſten und 1902 Cacclinenglüch (Weſteale)). 11% 

männer. Ein ſeit neun Jahren auf der Zeche beſchä, Berg.189 Dontyprisd (Wale. 799885 
mann erkielt die Kündigung, als er zum Sicherheitsmonn gewählt 18 „ Karwin, (Deſterreich )... 25 

worden war. Als der Sicherheitsmann gleich nach ſeiner Wahl 18 arnhil (Enganb (Saarni»“nN) 135 

um Zwecke inf it ies 2 * — U 
zum Zwecke der Kontrolle einfahren wollte, wurde ihm dies ver⸗ 1892 Tondi (Wales) — 116 

Wir fügen dieſer Liſte noch die Zahl der in Deulſchland 
allein tödlich Verunglücklen aus den Jahren 1905—1910 hinzu: 

1005 1235 
1006 1211 
1907 1743 
100sö88 2051 
190 .... 1248 
1610 1571 

Das iſt das Schlachiteld der Arbeit, das Schlachtſeld der 
Ehre, auf weichem tayſende ehrlicher Proletarier den Heldentod     auf unabhängige und undeemnflußte Betätigung ihres Wahlrechts farben, zur höheren Ehre des brutalen Kapitalismus. 

und der Freien 
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  „nationalen“ Arbeiter. 

  

des ————— 9on einer ſo klüglichen inneren Zer⸗ 

ebung heimgefucht iſt. erin.zert man ſich daran, daß vor Zehn 

hren ihr bedeutendſier Führer, Herr v. Bennigfen, Käden. it. 

  

er belnnute Hiitoriker Oucten in Gleßen ruft den Geiſt d. 

ſchledenen an. um von ihm Velehrung zu etbalten, wie die in 

rämpfen ſich indende nationallibernie Martei zu ken großen Heit 

hemn ſich deute ſtellen ſoll. Und da bundelt es ſich In erfler Linie 
, wos die Nationollitxraten gegenüber der Sohlaldemokratie 

tun follen. 
Durch Onten etfahren wit, dah Bemiglens Ziel es geweſen, 

den Machihtaat. Deuiſches Krich genannt, mit den Idealen der 
Gerechtigteit und Breiheit zu erſüllen“, und deshalb hade er auch 
das -Otertiel verfolgt, die Sohaidemotratie u naflonaler und 

ſioer Arben berunzuziehen, ſodeald ſie dozu reif'. Herr Profeſſor 
Ducen 15512 zwar jeibſt die innere Unwahtheit dieſer Bedauptung 
Und kaun datum nich verſchweigen, daß Bennigten das zweite So⸗ 
zialihtenerbeß Hat ſo eifrig aanieden heifen, nuchdem er das erfte u 
enticheden abeelehnt. Et fohemt auch zu dem Schluſſe, daß die Sa⸗ 
zialbemokrutte für dir „nöttonale Ardeit“ im Simnt ſeiner Portel 
noch nicht rrif“ iſt. Damit hal er recht: Bazu wird die Soazial · 
demoktetie niemuts „rrif werden, ſo werig wie nationalliberale 
Rrofrüwren jemale die Reife erlangen werden. die erſorderlich iſt. 
un den grußen Klaſſentampf unſerer Zeit zu verſteden. 

Urd denmmach will une dreter Proſeſſor davon überzeugen, das 
Oderzicl der netionolliterelen Partei jei die Trennung Deutſch⸗ 
iunds in „wei Kctionen“, ni che bürgerliche und eine proletatiiche 
Welt. unfzuheben und die Nutionalificrung der dem Sidate abge⸗ 
wandten Klaflen“ berteinmfünren. In Wahrbeit verioigt die 
notionslliberele Rartei krizen andeten Iwed, als die Arbeiter. die 
ſich durch ihren Kiofſenkampf getzen die kapitaliſtiſche Atesbeutvng 
und Umerdrückung gufbäunen und eine Emanzipation ibrer Klaſſe 
erſtreben. unter die niiue „Botmäßigkctt“ zurückzubringen. Mu den 

ſchönen Phrasen von „pojniper und natianaier Arbeit“ wird Herr 
Oncken keinen cinzigen klacntewußten Arbriter täuichen kömnen, 

jo wenig, wie dies der von idin verherrlichte Bennigſen vermochi 
dat. 

Man kenn nur ſtaunen über den Dünkel, mi dem man innrr⸗ 
ald die jer doch cuser znaufbaltſamen Äuflöſung verjaflenen Partei 
uch RNrensnimmt, voam ürden“ und von der . Reiie“ der Soziul⸗ 
demolr. zu ſprechen. 5 Deuꝛichland in die bürgerliche und 
preicte-iſche Weir io Rreng geirilt iſti. damm haben ſicherlich die Zu⸗ 
ipihung der & Sensese, die Konzentrolion ungcbcurer Reich⸗ 
tümer in we⸗ Händen am mriſten beigctragen: dir ſteigende 
Proleterißerung der Volksmaßte 1at das üdrigr. Aber daß die 
Gegemsße o icharf geworden. Deren trägt nicht die angebiiche jo⸗ 
zieldemokra Verdetzung ichuld. jondern die Tatiache. das die 
bereſcher⸗ ien ihre auf dem Ventze brrüubende Nedn und 
darqus rWipringenden Borrrchze ja Frutul als nur mõglich cu⸗ 
nußl baden. Sie licßen re Vorrechle durch die Geteßgeburg ver⸗ 
cwigen, tnd auf der Höbe der deungen Nacht angelangt. Iecten ſte 

der Prol tarice, der doch de 
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malllberaten Partel, dle heute durch den Einſtuß 

  

iche Wene jäglich eril ſchaffen 

Dommice Uberſct. 

  

    

    

   

preußiſche Regierung, die Urheberin des Schiffahrisabgabengeſetzes 
jäßl nun durch die Berliner politiſchen Nachrichten verkünden, baß 
dem Landtag im Herbſt ein Geſetzentwurf zugehen wird, der den 
Ausbau der Oderſtrecke zwiſchen Breslau und Fürſpenberg zum 
Geßgenſtand hal. Die 1 e „unter denen dle Schiffahrt 
wenen niedrigen Waßſerſtandes vielfach zu leiden hotte, vollen auf 
dieſe Weiſe vermieden werden. In Fürſtenderg zweigt der Kanal 
nach der Sptee ab, ſo daß eine ſtets befahrbare Waſſerverbindung 
wuwiſchen Breslau und Verlin geſchaffen wird. Beſonders der 
Transport der Produkte aus dem ſchleiiſchen Montanrevier wird 
dadurch erheblich gefördert werden. Die erwähnte Noliz der Ber⸗ 
liner Palitiſchen Nachrichten beſagt auch⸗ 

In dieſer Hinſicht dürſte die Waſſerſtraße: Oder · wärkiſche 
Waſſerſtraße-—Hambucg vor der Elbſtraße einen beträchtlichen 
Vorſprung gewinnen, ſolange für dieſe die Möglichkeit, Schiff⸗ 
ia ſaben zu erheben und damit die Borbedingung für ähn⸗ 
liche Verbeſſerungen ſehtt. wie ſie dank dem Schiffahrtsabgaben⸗ 
geſetze jetzt für die Oder in Ausſicht genommen werden können. 
Dem die Odervorlage iſt die erſte Frucht dieſes Geſetzes, mut auf 
Grund desſeiben üt ſie müöglich geworden. Wennm jetzt an der 
Hand der Vorlage dem Schiffohrisverkehr auf der Oder und der 
großen durchgehenden Straße nach Hamburg ſo beträchtliche Vor⸗ 
zeile in Auszicht frehen, ſo in dies dem Umſtande zuzuſchreiben, 
daß die Waffſerſtraße der Oder dein preußiſch iſt, mithin das 

Schiffebrtsabgabengeirtz fur ſe vnmittelbar in Kräft treten 
tonnte. 

Prruten born alzo d⸗ 
balb aus, um den Be 
auf diele Weiſe die Intereß⸗ 
daß ſie ihren Widerſtand gegen dꝛe Erhebung von Schiffahrisab⸗ 

gaben jallen laſßen. Jit dos erreicht, dann hojft man mii Oeſterreich 

keichtes Spiel zu baben. Wenn Oeiterteich ſeine Juſtimmung ge⸗ 
geben dat, dann iit es natürliez nur eine Fruge der Zeit, dis das 
klein: Holland ouch ſeinen Widerjpruch gegen die Erhebung eines 

Strymlies aul MNdein foilen laſſen wird. Der Ausbau der 
&½ Der langſt eine Notwendigkeit, und 
Miche Politik. duß mun an die Löſung 

erkt hermuritt. nachdem ſich damit 

  

  

      

  

   

   

trede Breslau⸗Fürſtenberg nur des⸗ 
der Elbe zu ſchädigen. Mon hofft 

ffahrt dehin zu bringen, 
     

         
    
    

    

     

      
    

  

  

     

          
    

   
       
    
       

    

   

  

   
en Heichshaupiſtadt eingetroffen. 

des in Berlin erjcheinenden 
e“ und des deuiſch⸗franzöſiſchen 

Maßenbeiuch organifiert haben, um 
mit Deutichen Zuſtänden und 

Aüher gehbhören naturgemäß der 
f : es ſind Induftrielle, Kaufleute, 
üichen Ardeirrn ſit es ja leider nicht ſo 

e min ithren demichen Kameraden verſönlich 
uen. eS Lerde 8 
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Kantierd umer ihnen zu fin⸗    
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Der Reichstag hat das — ie Erhebüng a Schiff · 
tsabgaben r genehmigt, n an 

n meine rreich ſin⸗ an 8 80 
ihrt mung er baben- 1 darer Zeit z 
Danteh iſt, erſchien zmächſt ausgeſchläfen, 10 die deriiſchen 
Intereſſenten ſelber noch auf ihren Widerſpruch beharren. Die 
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iche Auseinanderſetzungen nicht. „zweck⸗ 
et, ka ihm ungefähr nachfühlen. Sind doch 

züäc Konſerpativen durch die Schuld der Geſamt⸗ 
dem Reichstag glänzend ben bie Dunter Eine Wieder⸗ 

'er Erbſchaftsſteuer können die Junker durchaus nicht 
och ein Sieg wie der vom Sommer 1909 — und es 
wotide Partei mehr! ů‚ 

Deutſchland. 
Die Haushaltungen in der Volkszählung. 

Nach der Volkszählung vom 1. Dezember 1910 gab es in 
Deuiſchland 329 261 männliche und 715 8;f weibliche, Zufammen 
1.045 348 eimein lebende Perſonen. Die vorhandenen 13 283 237 
Familienhaushaliungen von mehr, als zwei Perſonen zählten 

30 223 818 männtiche und 31 541 252 weibliche, zuſammen 
61.765 07DU Mitglieder. Außerdem gab es 683 312 andere Haus⸗ 
haltungen (Anſtalten) mit 1 487 092 männlichen und 625 963 weib⸗ 
lichen, zußorrmen 2 115 785 Perſonen. Nach Staaten geordnet, 
zeigt ſich in der Kopfzahl der Familienhaushaltungen ein großer 
Unnterſchied. Die ſolgende Aufſtellung veranſchaulicht das: 

ꝓro Haushalt 

  

  

  

Zahl d. Haus⸗ Zahl der 
haltungen Perſonen Perſonen 

Preußen.. 8145423 238261776 4.69 
Vayern. 1339 962 6567 016 4,90 
Sachſen 1052 346 4585022 4,35 
Würitemberg 491 426 2317894 4.72 
Baden — 427 574 2032 898 4.75 
Heſſen 262 790 1226 548 4,65 
Mecklenburg⸗Schwerin 136 328 595 500 4,37 
Großhzt. Sachſen 85 988 398 865 4,64.— 
Mecklenburg⸗Strelitz 22432 98 998 4,41 
Oldenburg 94 065 483777 4.93 
Braunſchweig 10⁷ 409 458 257 4.37 
Sachfen⸗Meiningen 56412 267 725 4.74 
Sachſen⸗Altenburg 45576 207 825 4.56 
Sachſen⸗Kob.⸗Gotha 54.74 227633 4,52 
Anhalt 73 846 31099 4,21 
Schwarzburg⸗Sonders⸗ 
hauſen 18 970 86 842 4,58 

Schwarzb.⸗Rudolſtadt. 208•¹8 97.254 4.56 
Waldechk.. 11659 59259 5,08 
Neuß ältere Linie 16˙4⁴⁵ 70416 4.28 

Reuß jüngere Linie 33 751 146 748 4,35 
Schaumburg⸗Lippe 96⁴ 25232 4,79 
Lippe 3115³3 145⁵32 4,66 

Lübeck ů — 25 527 108 132 4.24 — 

Bremen 63244 282351 4•45 
Hamburg 228312 958 U39 4.19 
Elfaß⸗Lothringei 382 35⁷ 171⁴ 83 4.48 

Deutſches Reich 13238237 61765065 4.55 

Hier ireten mit den größten Unterſchieden ein Kleinſtaat und 

Hamburg aus dem Rahmen heraus. Größere Differenzen ergeben 

ſich bei dem Vergleiche der Provinzen in Preußen mit dem Stadt⸗ 

kreis Verüin. In dieſem zählt im Durchſchnitt jede der 498 537 Fa⸗ 

milien nur 3,890 Köpfe. Dagegen weiſt Weſtfalen 756 078 Haus⸗ 
haltungen mit durchſchnittlich ſe 5,29 Perſonen auf. Ueber fünf 
Köpfe zählen erner noch die 358 337 Familien Poſens (5,02) und 
die 322 321 Familien Weſtpreußens (5,06). Dem Rheinland fehn 
nur ein kleiner Bruchteil an dem Durchſchnitt von 5 Perſonen dei 
ſeinen 1582 522 Familienhaushaltungen. Die katholiſchen Ge⸗ 
genden haben augenſcheinlich die ſtärkſten Familien. 

Von der Geſamtzahl der Familenhaushalte entfallen auf die 
48 Großſtadte 3 044 293 mit 12 992 378 oder pro Familie 4,26 
Köpfen. In den Großſtädten iſt die Jahl der einzelnen Lebenden 
verhältnismäßig größer als wie im Geſamtdurchſchnitt. Nach die⸗ 
ſen kommen auf 100 in Familien lebende Perſonen 1,7 einzeln Le⸗ 
bende, in den Großſtädten jedoch 1,9! Weniger groß iſt der Unter⸗ 
ſchied, wenn man die weiblichen einzeln Lebenden berückſichtigt. 
Im Geſamidurchſchnitt kommen auf eine männliche Perſon 2,17 
weibliche, in den Großſtädten jedoch auf eine männliche Perſon 2,22 
weibliche-— 

Rekrutenfang. 
Den Rekrutenfang ſcheinen die Kriegervereine ſyſtematiſch zu be⸗ 

i Wie vom Militärverein Nordhauſen, ſo wurde auch in 
Görlitz ein gedrucktes Zirkular an die Rekruten geſandt, das folgen⸗ 
den Wortlaut hat: 

bär⸗ und Kriegerdereine Görlitz. 
Herrn — 

Nachdem Sie durch die G.⸗ 
Heeresdienſt ausgehoben wo 

fleißigen 
ten Bere⸗ 

   

Rekrutenfürſorge. 
Görlitz. den 2. Auguſt 12. 

I⸗Ausbebun⸗ mmilfion für den 
ſind. laden Sie unterzeichnete Vor⸗ 

onahme an in Ihrem Intereſſe 
x Bortrag⸗ Belehrungsadenden 

— Alwöchentlich von g. den 13. Auguſt bis ult. Sep⸗ 
werden von Reſerveoff in und Inftrukteuren, Kameraden 

er Vereine, belehrende. auf Ihren Eintritt vorbereitende Vor⸗ 
und Erklärungen esfolgen. 

„ Schluß joll eine Rekrutend 
r iedoch nur die koſt⸗ 

    

      
   

    

  

     

  

   

    

   

    

    

  

   

sfeier verenftaltet werden, 
dürfen, welche die          

    

   

   
      

  

   
     

    

   
    

    

der Rekruten, alsdann 
einmal ſtattfindenden 

der zu Ausflügen 
f ichtbilder⸗ 

pünktlich 

    

atich Vorſißender des Niederichletiich⸗Larſiger 

ichen Landes⸗Kriegerverbandes. Ais folcher aat 

rordentlichen Tegung des Bezirksverbandes ins 

Sies Jaghres Rekrutcnfürforge empfohlen und beweg⸗ 

Sen darüder angeſtimmt, daß die meiſten vom Militär ab⸗ 

Lente — jogar auf dem Lande — den freien Gewerk⸗ 
beitteten und damit den Miltrarvereinen rerkoren gehen. 

damals jogar einen Fal, wo in einemn Dorfe von 
er einer für den Milttärverein gewonnen wurde. 
nihr Herr Köder fort, warum ſie nicht einem 

reiz beitreten, ſo erhalte man meiftens die Amwort: Ich 

SSier 

  

  

Die Nekrutesfürforge riit der veriogenden Beſcheiri ung, die, 

  

RE- E 
des Deesderer mie an dem Nordhärier Fall erwieſen, beim Truppenteil als gute 

VDesſpiel der geten ſoll. iſt aber dazu beſtimmt, das R.werden 
„der Reßrrpißter zu verimdern. Hra! Wenn die Leute nur nicht 

jchrer vor der Milhärzeit die rote Farbe angenomnen haben. Je⸗ 
derkaks Werd die Sozialdemokratie alles hm müftet, um die jungen 
Serue iichen id und 20 Jahren immum zu machen gegen die Re⸗ 
EcäerrfüriIrge der Kriegervereine. ů       

    
    

 



  

  

  

    betväume, ute wegen; der Jugend ſchlägt, 
ſaſt ſentlmental. Alles wird verſucht, die Jugend für 

diſche“ Geſinnung einzufaiigen. Offtziere und Hohe Herr⸗ 
oſſen ſich herbei, für die Jugendpflege etwas zu tun, Aber 

alles nichts nützen. Die Jugend gehört der Zukunft 

und Jutuut gehört der ſozia' ſtiſchen Weltanſchauung. Das 

Kriegsminiſterium ſchuldet übrigens der Oeffentlichkeit immer noch 

Auftlärunt darüber, ob die Milltärbehörden die Empfehlungen der 

Ktlegervereine aunehmen und ob mit Hilfe dieſer „Emy fehlun⸗ 

en“ der Berruf der nicht kriegervereinsfrommen Rekruten orga⸗ 

niſiert werden ſol. —— 

     

ů Die ſchwarze Parade. 

In der alten werſammi Aachen wurde am Sonntag die dies⸗ 

jährige Katholikenver ammlung für Deutſchland eröffnet. Dazu 

ſchreibt man uns: ů — 

Die alte Kaiſerſtadt Aachen ſchwimunt in, Gelb. Gelbweiß iſt 

die päſtiliche Flagge und gelbſchwarz iſt die Farbe der chriſtlichen 

Gewerkſchaften, nein: die Flagge der Stiadt der Aachen. Hier und 

da ſieht man in dem Schmuck der Straßen und Plätze auch die 

Flaggen des Reiches und Preußens, aber es ſind Geſchäftsleute, 

die auf dieſe Weiſe dem Katholikentag, mehr der Not gehorchend 

als dem eigenen Triebe, ihren Tribut zollen. Der echte Aachener 

Katholik macht dieſe Woche in Gelb. Das war von jeher der⸗ ſtille 

Triumph der Katholikentagsorte, daß das päpſtliche Gelbweiß das 

preußiſche Schwarzweiß oder das reichsdeulſche Schwarzweißrot 

überwog, und früher, als man Preußen und dem Reich noch nicht 

ſo hold war, hat man mit einer gewiſſen cener enbe es auch 

betannt. Im Jahre 1877 rühmte der Aachener ꝛentrumsabge⸗ 

orbnete Lingens von ſeiner Vaterſtadt, daß. ſte ſich bei dem da⸗ 

maligen Katholikentage dedeckt habe mii den Farben des heiligen 

Vaters und der ſeligen Jungfrau: es flatterten viele weißblaue und 

gelbweiße Fahnen, ob auch viele ſchwarzweiße, das bezweifle ich! — 

— Die Tagesordnung der Katholikentage ſchwillt infolge der 

vielen Nebenveranſtaltungen immer mehr an. Um nicht unter der 

Fülle des Stoffes zu erſticken, hat man diesmal die Formalien, die 

ſonſt die erſte geſchloſſene Verſammlung am Montag ausfüllten, 

heute vormittag in einer kurzen Sitzung erledigt. Nach der Be⸗ 

grüßung des Kardinals von Mechein (Velgien) und der übrigen 

biſchöflichen Gnoden durch den Vorſitzenden des Lokalkomitees 

wurde das Präſidium: Juſtizrat Schmitt (Mainz), Graf Edwin 

Henkel von Donnersmark und Kaujmann Weber (Eſſen), da⸗ 

Chrenpräſidium: Oberlandesgerichtspräſident Spahn, Fabrikbeſitzer 

Brandts (N.⸗Gladbach) und Reichstagsabgeordneter Engelen 

(Windhorſts Neffe), weiter die Schriftführer und die Vorſitzenden 

der Ausſchüſſe „gewählt“ — d. h. der Vorſitzende nannie die 

Namen, die Verſammlung klatſchte Beifall und die Wahl war er⸗ 

iedigt, ein Verfahren, das jedenfalls den Vorzug der Schnelligkeit 

hat. An Papſt und Kaiſer wurde telegraphiert und auf ſie als die 

„Träger der geiſtlichen und weltlichen Autorität“ ein Hoch aus⸗ 

zebracht. 
v ve⸗ Sonntag, der die ſchwarze Woche einleitet, gehört der 

Maſſe. Die Jünglings⸗, Geſellen⸗, Arbeiter⸗ und Beamienvereine 

der näheren und weiteren Umgebung werden aufgeboten und zu 

einem Feſtzug gruppiert, deſſen Umfang von der Zentrumspreſſe 

von alters her um das Doppelte überſchätzt wird. Diesmal waren 

es nach genauer Zählung 25 000 Teilnehmer. Der Herrgott, deſſen 

Schutz Pröſident Schmitt am Morgen auf den Katholikentag her⸗ 

abgefleht hatte, zeigie ſich wenig geneigt, dieſem Rufe zu folgen. 

Ein dauerhafter Platzregen empfing den Feftzug, eine kurze Weile 

Sonnenſchein, dann wieder Regen und fröſtelnd ging mit umflorten 

Fahnen der Zug auseinunder. Die Teilnehmer ſuchten Lokale auf, 

wo für ſie Verſammlungen angeordnet waren. Hier wurden. ſie 

belehrt, mit wieviel Liebe und Sorge Mutter Kirche ihre Kinder, 

insbeſondere die Arbeiter, umfängt, wie groß und wie zahlreich die 

Gefahren dieſer Welt, wie ſchlimm namentlich der Unglaube und 

der Umſturz wütet, und wie vor alle dem nur die Unterordnung 

unter Papft und Bijchöfe retten kann. 

Wenn die Arbeiter, die hier mit wehendem Banner und unter 

klingendem Spiel ihren geiſtlichen Führern folgten, etwas von der 

Geſchichte ihrer eigenen Klaſſe wüßten. dann hätte aus dem Huldi⸗ 

gungszug eine Proteſtdemonſtration werden müſſen, namentlich in 

Aachen, wo wie nirgend anderswo der Klerikalismus, das chriſtliche 

Unternehmertum im Bunde mit welllicher und geiſtlicher Behörde 

ſich an dem leiblichen, geiſtigen und ſittlichen Wohl der arbeitenden 

Bevölkerung verſündigt hat. In Aachen hat ſich gezeigt, daß die⸗ 

jenigen, die dem Arbeiter den, Himmel des Jenſeits in Ausſicht 

ſtellen, keine Bedenken tragen, ihm die Hölle auf Erden zu bereiten. 

Der Spion auf Kavaliersparole. 

Der Fall Koſtewitſch wird für die Kennzeichnung, wie man 

ionogefälle erledigt, immer intereſſonter. Deutſchland hatte einen 

ruſſiſchen Spion gefaßt: den Haupimann Koſtewitſch, dafür hatte 

Rußland einen deutſchen S⸗ gefaßt: den Leutnant Dahm. Der 

eine ſitzt in Leipzig, der andere in Warſchau. In Leipzig beſchlienßt 

man, den ruſſiſchen Spion egen 30 000 Mark freizulaſſen, darauf 

verlangt die deutſche Diplomatie, daß auch der deutſche Spion ſrei⸗ 

gelaſſen wird. Die Ruſſen ſträuben ſich: der ruſſiſche Spion wird 

darauf nicht freigelaſſen. Endlich entſinnt man ſich in Petersburg 

des alten Sprichworts- unter Kameraden iſt alles egel und erklärt 

ſich zur Freilaſſung Dahms dereit. Jetzt zohlt die ruſſiſche Botſchaft 

30 000 Mark für die Freilaſſung des ruſſiſchen Spions und die 

deutſche Botſchaft 30 000 Mark für die Freilaſſung des deutſchen 

Spions. und die Sache iſt erledigt: Das nennt man doch noch inter⸗ 

nationale Verſtändigung. 

Merkwürdigerweiſe hat man beiden Ehremnännern das 

„Ehrenwort“ akgenommen, pünktlich zum Termin zu erſcheinen. 

Es iſt unbegreiflich, wie ſich eine Juſtizverwaltung auf ſolche Kinker⸗ 

litzchen wie Kavaliersparolen einlaßſen kann! Wenn das Ehren⸗ 
wort im Gerichtsverfahten gilt, wozu dann der langwierige Appa⸗ 

rat der Unterſachung? Danmn frage man doch die Herrſchaften ganz 
einfach: auf Kavaliersparvle, ſeid Ihr Spione oder nicht?— 

Ja, wern das Ehrenwort bei ſolchen Leuten gilt, warum 

überhaupi Koulion. Kommen beide nicht zum Termin, hat jeder 
Staot ſein Geld wieder. Nichts geht Über eine geniale Diplo⸗ 
matie. 

    

    
Der Landrat im Auto. 

Aus Thale berichtet unſer Magdeburger Parieiorgan: 

Am Donnerstag hielt das Fuhrwerk des Handelsmannes W. 

Richter kurz vor Thale am Gaitßof „Zur Forelle an, damit ein 
Mitgejährte abſteigen konnte. Da kommt plötlich die Neinftedrer 

Straße in rollem Tempo das landräiliche Auto herangebrauſt und 
fährt ohne vorheriges Signal an dem Fuhrwert vorhei. Beide 

Pferde icheuen und raſen in wilder Fiucht hinter dem Aeto her 

die Hiatenchauſſee hinauf. Der Chauffeur Lonnte mit dem Auto 
und denn Lendral noch rechtzeitig an der Volksbadeanftel: auf den 
Weg nach dem Pfingftanger einbiegen. Der Geſchirrführer G. 
hatte noch das Pech, daß die Leine zertiß, ſo konnte er keinerlei 
Gewaͤlt mehr über das Gefährt ausüben. An einem Laſtwagen 
kon: er noch glückich vorbei. Beim Hauſe des Dachdeckermeiſter⸗ 
Weſche ſtand deſſen Wager, an den das eine Pferd antannte, wo⸗ 
durch das Gefährt zum Stehen kam. Menſchenleben find nicht 
vernichtet. Des Kuiſcher vem Richterſchen Fuhrwerk am mit Ohn⸗ 

      

  

machtsanfällen und großem Schrecken davon, Hert, Lanbrat 
v. Jacobi nahnt ſich ſofort:des Kutſchers G. an und ließ ihm eine 
halbe Flaſche Rötwein, ſowie zwei Flaſchen Selters zur,Stärkung 
verabreichen. Das verletzte Pferd konnte zwar noch in den Stall 
geſchafft und verbunden werden, wird aber jedenfalls, geſchlachtet 
werben müſſen. Dem Kutſcher G., der ſich in erregtem Lone gegen 
die „verdammten“ Autos ausſprach, klopfte der Herr Landrat auf 
die Schulter und ſagte ungefähr: „Mein lieber Mann, ſeien Sie 
beruhigt, Sie haben keine Schuld daran, ich bin der Landrat und 
komme für den geſamten Schaden auf.“ Auch gegen den Fuhr⸗ 
werksbeſiher Richier erklärte ſich der Landrat bereit, den Schaden 
durch ſeine Unfallverſicherung erſetzen zu laſſen. Der Landrat als 
oberſter Polizeichef des Kreiſes GBuedlinburg wird natürlich den 
Fall ganz gründlich unterſuchen und den Schuldigen zur Beſtrafung 
bringen. Auch eine amtliche Bekanntmachung wird zweifellos er⸗ 
folgen, iu der im Intereſſe eines geordneten Verkehrs auf den 
Straßen an alle Autofahrer die Mahnung gerichtet werden wird, 
mit Vernunft und Vorſicht zu fahren und ein mäßiges Fahrtempo 
uponten, damit nicht Eigentum und Menſchenleben gefährdet 
werden. 

Was wird herauskommen? 
Nach dem letzten „großen Fall“ von Veteranennot und Vete⸗ 

ranentod wird den Veteranen wieder einmal erhöhtes Intereſſe ent⸗ 
gegengebracht. So berichtet jetzt eine Nachrichtenſtelle, „daß an 
denjenigen Stellen, die etwaige Vorbereitungen hierfür zu treffen 
haben, das größte Intereſſe für die möglichſte Sicherſtellung des 

Lebendsabends der Männer vorherrſcht, die das geeinte Deutſchland 

haben ſchaffen helſen.“ „ 
Die Hoffnungen, die dieſe Zeilen erwecken, werden aber ſo⸗ 

fort w'eder beſeitigt, indem angeführt wird, daß es ſich nur darum 
handle, ob und gegebenenfalls in welchem Maße die finanzkellen 
Schwierigkeiten, die ſich dabei ergeben, überwunden werden 
ernnen“. Ran werde gegenwärtig noch damit rechnen müſſen, 

daß etwa 400 900 Kriegsveteranen im Deulſchen Reiche vorhanden 

ſind. Daß ein großer Teil davon hilfsbedürftig ſei, ſei ſicher, na⸗ 
mentlich wenn der Begriff hilfsbedürftig ſo ausgelegt werde, wie 
dies nach der letzten Bundesratinſtruktion der Fall iſt. Schon 
würden im Haushaltsetat 29 Millionen für den Zweck ausgeſetzt. 
Inmieweit daher die Geneigtheit gehe, der Frage von neuem Auf— 
merkſamkeit zuzuwenden, werde weſentlich von der Ueberwindung 
der finanziellen Schwierigkeiten abhängen. — Das heißt alſo, für 
die Veteranen wird nicht viel mehr als bisher getan werden. 

Gilt es für die Aermſten der Armen etwas zu tun, dann ſind 
jedesmal erſt die finanziellen Schwierigkeiten zu 
überwinden. Mit dieſer Ausrede iſt die Geſchichte für eine lange 

Zeit abgeian. Gilt es aber mehr Soldaten zu ſchaffen, Kriegsſchiffe 
zu bauen, da gibt es keine ſinanziellen Schwierigkeiten. Da iſt 
Geld in Maſſe vorhanden, und wenn auch gepumpt werden muß. 

Ausland. 
Rußland. 

Wirtſchaftskonjunktur und Arbeiterbewegung 

in Rußland. 

Die wichtigſte Erſcheinung des ruſſ'ſchen Lebens im letzten 

Jahre iſt zweifellos die Wiederbelebung der Arbeiterbewegung, die 

mit einem Schlage die Arbeiterklaſſe in den Vordergrund des po⸗ 

litiſchen Intereſſes gerückt hat. Selbſt die vom Größerwahnſinn 

und krigeriſchem Toumel ergrifſenen Regierungskreiſe ſehen mit Be⸗ 

ſorgnis auf die Ereigniſſe, die ſich in den Tiefen des geſellſchaftlichen 

Lebens vorbereiten. Vorläufig ſuchen ſie allerdings die Sorge um 

den komnienden Tag gewaltſam abzuſchütteln und den Kriſtalli⸗ 

ſationsprozeß in den arbeitenden Klaſſen als das Werk „böswilliger 

Agilatoren“ hinzuſtellen, gegen die lediglich die Polizei mobiliſiert 

werden müſſe, um die „Ruhe und Ordnung“ wieder herzuſtellen. 

In Wirklichkeit jedoch iſt es ür die einſichtigeren Köpfe im Regie⸗ 

rungslager klar, daß das Wiedererwachen der politiſchen und wirt⸗ 

ſchaftlichen Bewegung der Arbeiterklaſſe ein Ereignis von weit⸗ 

tragender Bedeutung iſt. Die Kölniſche Zeitung gibt dieſer Stim⸗ 

mung ſehr treffend Ausdruck, indem ſie bemerkt, ſie müſſe zugeben, 

daß die Statiſtik der Ansſtände in den Induſtriemittelpunkten ein 

gutes Baromeler für die Stimmung der Arbeiterſchaft und ihre Or⸗ 

ganifation iſt.“ 
Dieſe Statiſtil ſpricht nun eine ſehr deutliche Sprache. Die 

Zahl der Streiks und der Streikteilnehmer, die von 1905 jährlich 

immer mehr geſunken war und 1910 den niedrigſten Stand (222 

Streiks mit 46 000 Teilnehmern) erreicht hatte, ſtieg 1911 mit 

einem Schlage auf 422 mit 99 300 Teilnehmern. Dieſe amtlichen 

Zahlen umfaſſen hierbei nur die größeren Privatbetriebe, die der 

Fabrikinſpektion unterſtellt ſind, und charakteriſieren infolgedeſſen 

nur die Bewegung eines Fünſtels der geſamten Arbeiterſchaft. In 

dieſem Jahre ſind die Streikzahlen ſelbſt im Bergleich zum vorher⸗ 

gehenden Jahre gewaltig emporgeſchnellt. Sieht man ſogar von 

den Sympatpieſtreiks aus Anlaß der Lena⸗Metzelei und der gran⸗ 

dioſen Maifeier dieſes Jahres ab, die insgeſamt etwa 400 000 Teil⸗ 

nehmer gezählt haben, ſo gewinnt man aus den Zahlen der rein 

ökonomiſchen Streiks, die nach der Maifeier mit beſonderer Wucht 

eingeſetzt haben, das Bild e'ner gewallig aufſtrebenden Streikbe⸗ 

wegung. A. Michailow liefert darüber in der martiſtiſchen Zeit⸗ 

ſchrift Naſcha Sarja eine intereſſante ſtatiſtiſche Studie. Nach ſeinen 

Berechnungen haben in den erſten fünf Monaten dieſes Jahres 

496 Streiks mit mehr als 158 000 Teilnehmern ſtatigefunden, dar⸗ 

unter in den der Fabrikinſpektion unterſtellten Betrieben 296 Streiks 

mit mehr als 118 000 Teilnehmern, d. h. weit mehr als in dem 

ganzen vorhergehenden Jahre. Im Juni ſind die Streikzahlen noch 

um ein Bedeutendes geſtiegen. Nach den unvollſtändigen Angaben 

der Tagespreſſe fanden in dieſem Monat ſtatt 150 wirtſchaftliche 

Streiks (darunter 9 allgemeine, die ein ganzes Gewerbe umfaßien) 

mit mirdeſtens 70 000 Teilnehmern, von denen auf die der Fabrik⸗ 

inſpektiem unterſteilten Betriebe 45 000 Teiinehmer entſtelen. 

Für das erſte Halbjuhr 1912 ergaben ſich alſo nach unvollſtän⸗ 

dic en Angaben zirka 650 Streiks mit mehr als einer Viertelmillion 

Tellnehmern. Mehr als die Hälfte aller Streiks und ihrer Teil⸗ 

nehmer entfüllt auf die ſüd⸗ und nordruſſiſche Metallinduſtrie. In 

der Verſchiebung des Schwergewichtes aus der Textilinduttrie ie 

Metallinduitrie liegt das charakteriſtiſche Anzeichen der gagemrür⸗ 

tigen Streitbewegung in Rußland. Daneben zeigt ſich eine ſtarke 

Sireilbewegung in der Holzoeorbeitungsinduſtrie, in der Prontan⸗ 

induſtrie, im Baugewerbe, in der chemiſchen Induſtrie und im 

Druckereigewerbe. Selbſt die ſtaatlichen Schiffbau⸗ und Eifenbahn⸗ 

werkſtätten zeigen eine verſtärkte Regſamkeit. Vorläufig ſind hier 

erſt 8 Ausſtände mit etwa 500 Teilnehmern zu verzeichnen, aber die 
Gärung wächft, und die Behörden ſehen mit Beſorgnis der Streik⸗ 
bewegung der Staatsarbeiter und ⸗Angeſtellien entgegen. öů 

Die Wurzeli dieſer Bewegung liegen in der günſtigen wirt⸗ 
ſchaftlichen Konjunktur, die ſich ſeit 1908,09 in einem ſortwährenden 
Aufſtiege befindet. 

        

   

Belgien. 
Die ſchamloße klerikale Wahlmache, 

der die ſchwarze Garde ihren Wahlſieg verdantt, hat die Kammer 

einen vollen Monat beſchäftigt. Biel iſt dabei nicht herausgekom⸗   
  

      

      

hltreiſen ſind beanſtandet 
Bande in der Provinz 

in „der aus der Pro⸗ 
„ in, der Kammer mit: Mit 

oſſener Shenſehtiaſedenn Wahltage die Uberglen Zeugen des Ge⸗ 
ſchäfts behandelt worden, manche von ihnen⸗wurden derart miß⸗ 
handelt, daß ſie Verletzungen davontrugen; viele haben offen er⸗ 
lärt, daß lie in Zukunft nicht mehr dafür zu haben ſeien, das Amt 
eines Wahlbeiſitzers zu übernehmen. In manchen Wablämtern 
hoben Geiſtliche die Wähler in die Jfollerzelle begleitet unv ſo über⸗ 
wucht, daß ſie „gut“ wählten. Andere Geiſtliche haben vor den 
Räumen Auffteilung genommen und den Eintretenden als letzte 
ringende Mahnung zugerufen: „Rettet eure Seelen.“ Auch der 

rollende Rubel und der Zwanzigfrankenſchein haben eine ſtarke 
Rolle geſpielt. Die Wühlarbeit vor der Wahl wurde bis in die 
Schulen getragen, wo die Schulkinder ſo aufgehetzt wurden, daß 
ſie die Kinder von Liberalen beſchimpften und verfolgten. Huys⸗ 
mans ſelbſt mußte telegraphiſch den Schutz des Miniſters des In⸗ 
nern anrufen, die das Verbrechen begangen hatte, dem lberalen 
Kandidaten Rven die Hand zu reichen, ſich nicht mehr auf die Straße 
wagen lonnte. Der ſchwerkranken Mutter Huysmans, die in Bil⸗ 
ſen mohnt, brachte der dortige klerikale Jugendverein nächtlicher⸗ 
weiſe eine Katzenmuſik, die ſechs Stunden dauerte. Auch auf wirt⸗ 
ſchaftlichem Gebiete kam das übliche Syſtem der Bedrückung und 
des Terrorismus zur Anwentung, das in Nivilles o ſtark betrieben 
wurde. Mit geradezu verwerilichen Mitteln bearbeitet die klerikale 
Provinzpreſſe die Wähler. „Sie ſogte den Liberalen und den Sozia⸗ 
liſten nach, daß ſie, jalls ſie zur Regierung kömen, vorhätten, Kir⸗ 
chen und Klöſter zu ſchänden, daß ſie die Ehe aufheben wollten und 
die Vielweiderei duldeten und dergleichen Schändlichkeiten mehr. 
Huhsmans erhob ferner gegen die Behörden den Vorwurf, daß ſie 
niemals zu haben ſeien, wenn poliliſche Gegner beleidigt und tätlich 
angegrifſen würden. BVezeichnend dafür ſei ein Fall, der ſich in dem 
liniburgiſchen Dorfe Eysden zugetragen hobe. Dort iſt ein Libe⸗ 
raler nach einer Wahlverſammiung mit einem Spaten niederge⸗ 
ſchlagen und ſo ſchwer verwundet worden, daß er ſeinen Verletzun⸗ 
gen erlag. Von klerikaler Seite habe man gegen Geld einen Un⸗ 
ſchyldigen gedungen, der ſich als der Täter bekannte. Dieſer wider⸗ 
rief jedoch ſpäter ſein Geſtändnis, und der Lütticher Appellhof ſprach 
ihn daraufhin frei. Der wahre Schuldige ſei indes bekannt, aber er 
werde in keiner Weiſe behelligt, weil das Gericht ſich hüte, gegen 
einen gutgeſinnten Klerikalen einzuſchreiten. Als jedoch ein Libe⸗ 
raler, der von einer klerikelen Bande verprügelt worden war, Klage 
ſtellte, habe der Friedensrichter die Täter freigeſprochen mit der klaſſt⸗ 
ſchen Begründung, daß mon eben die Folgen tragen müſſe, wenn 
nian ſich nicht ſcheue, in einem Dorſe, wo die Klerikalen die Ueber⸗ 
macht hätten, ſich als Liberalen zu bekemmen.— — 

Wehe dem Lande, in dem der Klerikalismus herrſcht! Wes Dieſer 
iſt jeder Schandtat fähig. — 

Amerika⸗ 
Ein ſozialiftiſches Landprogramm. 

In Anſchluß an das allgemeine Programm wurde vom Par⸗ 
tkeitag der nordamerikaniſchen Partei zu Indianopolis, folgendes 
Spezialprogramm beſchloſſen: Art. 1. Zurückbehaltung und ſtändige 
Erweiterung des öffentlichen Beſitzes: Rückbehaltung von Schul⸗ 
und anderen Ländereien. — Ankauf dürren oder ſumpfigen Landes. 
— Ankauf alles wegen Steuerrückſtänden verkauften Landes. 
Dhaltang verwpach Mn Sunß ungh ⸗ Indianerlandes. — Zu⸗ 
rückhaltung verpachteten Landes nacs eendigung der Pacht; Be⸗ 
zahlung der Verbeſſerungen. 0 Muns Vacht, 

2. Abtrennung des Landwirtſchaftsamtes von der polltiſchen 
Regierung; Wahl der Mitglieder und Beamten durch direkte Voht 
der. Landwirte. — 3. Errichtung ſtaatlicher Lagerhäuſer. — 
4. Freie landwiriſchaftliche Erziehung und Anlage von Muſter⸗ 
farmen. — 5. Förderung der landwirtſchaftlichen Genoſſe 
für Ankauf von Samen, Dung, Beſchaffung und Benutzung von 
Maſchinen, Verarbeitung und Verkauf von Produkten, gemeinſame 
lechuns zum Keſtem 6. Staatliche Hypotheken⸗ und Warenbe⸗ 
eihung zum Koſtenpreis. — 7. Staatsverſicherung gegen Vieh⸗ 
ſchaden, Mißernie, Inſekten, Feuer, Surm. Woſſere Hogel. — 
8. Unterſtitzung der Landarbeiter in der Bildung von Genoſſen⸗ 
ſchuften mit dem Recht, Schuldſcheine, einlösbar in 40 Jahren, 
zwecks Erwerb von Land auszugeben. Einzelerwerb des Landes 
zum Koſtenpreis in baar oder 40 jährigen Renten. — 9. Steuer⸗ 
und Pfandfreiheit von Wohnung, Werkzeug, Bieh, Anlagen bis 
zum Werte von 1000 Dollar. —. 10. Progreſſivſteuer auf Pacht⸗ 
und Spekulalionsland. — 11. Recht zum Erwerb des Landes 
atißerhalb wohnender Herren zum Taxpreis — 10 Prozent. — 
12. Abgabe öffenilichen Landes an landloſe Farmer zum übli— 
Pachtfatz unter Aufſicht des Landwirtſchaftsamis. Pachtfre⸗ 
ſobald die Pacht den Wert gedeckt hat. Erhaltung des Geme 
beſitzes an allen dieſem Lande. 

     

  

Türkei. 

Der Treueid türkiſcher Ofſiziere. 
Etwa 400 Offiziere haben beim Abgang von der Militär⸗ 

akademie in Gegenwart des Sullans und der Mitglieder des Mi⸗ 
niſteriums den Treueid geleiſtet, in den zum erſtenmal das Gelöb⸗ 
nis aufgenommen iſt, daß ſie ſich weder mit Politik beſchäftigen noch 
irgendeiner politiſchen Partei beitreten werden. 

Die neue Dinktatur in der Türkei. 
„Die früheren Miniſter 
übrigen leitenden Männer 
ſetzter Gegenſtand ſtrengſt 
hört 
üet. 
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Sie finden bei uns alle Sorten Schuhe 
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mässigen Preisen- 

ME., J.ul, &.A.L.3A0, l. 5, JLaAũ, V.ab-Iñ.ab 
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Deutscher Bauarbeiter-Verband 
Zweigverein Danzig. 

Einladung 
zu dem am Sonntas, den 18. August, in den Räumen des Herru Steppuhn, 
„Bürgergarten“, in Scudlisz stattfindenden 

Sommerfest 
verbunden mit Gartenkonrerti. Preisschle8en, Preiswürfeln, Ainder- 

delustigung, Feuerwerk sowie Fackelpolonäse. Zum Schiub Festhall. 

Beginn 4 Uhr nachmittags. 

Entree: Hlerren 30 Pf., Damen 20 Pf. inkl. Tanz. Kinder unter 14 Jehren irei. 

Gäste, durck Flitglieder eingeführt, kaben Zutritt. 

Um rege Beteiligung der Hitglieder ersucht 

  
  

          

  

    Das Romitee. 

  

  

      

  

  Anerrönaivarnehmstes u. Estungs-Ligene 

Wcclä Heuſer dar dure 
Rumstesken. Haturbüder. Dramen. 

    

   
  
  

ledes Paar Herren- oder Damenstiefel] 

OOUſli Füinilaäs 
e, 82 Langgasse 32. 

       
igt anerkannt gut in Onalität und Ausluhrung, 

bei unerteicht billigen Einheitspreisen :      
    
     

        

  

    

  

   Shperinlmarke 

6⁵* 

Aüfbt, ScUMEAERIK A-h. 
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  Lustspieie. Komsdien. Szenen uswi. Samtliche 37 Schüsseldamm 583— 55⁵ Sutsiase, Eeus Seite, lerren. u. Knaben- 
Vorvärkauisksrüts EHEAssigten Presen sins Raben in er LDermmnbeng van Espen Sellin, 

      

SWüsseenan 55. Scaar in Cer nkeniuand von Eranmaldt Sansseilamm 32. Bekleidung . 

Hirschberg & Waldhaus Arbeiter! Socten eumteei, 

Dreitsasse Lo Daetbssse 120 Agitiert für Eure iſ. e,   

  

     

   
   
     

    

     

-Gerderoben Langtuhr, Haupistr. 40 a. 
— — en Reform-Tahn-Praxis erbaltes Sie 

Seefe, Polhswacht 1lIPhüiun Süwersgav 
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M. Grauff 
Danzig, 4 Hohrmarkt 4 

Reform-Zahn-Praris 
Danzig. Zunkergasse 2.æ Telephon 1091. 

MHefföheſceeſ Feübole 
lnh.: Ernst Kantheck. 

Empfehle den Ausfüglern meine Lokaliiüten mi! 
Garten zum angenchmsen Nufenthult. 

Im Lokale erstklassige Musik. 
Für gule Speisen und Gelränke jist Sorge getrogen. 

  

  

Hlilgebrachier Kafer vird zubereitef. 851 

Julius Golditein 
Danzig, Zunkergasse 2. Telephon 1091. 

Meu aufgenommen! 
Empfehle zu schr billigen Preisen: 

Lampions 
in den neueslen Dessins in grober Auswahl 

per DEd. von 35 pig. an. 

Fannen. Transparente, Daub-u. Fahnengirlanden 
aus Papier, Gesellschaitsspiele u. a. 

Kleine Segenstände zu Verlosungen, 
Preisen und Celegenbeitsgesckenken. 

Julius Golditein 
   
     

     
ere Veranslallungen 
e Erigros-Preise. 

Tüt Veteine und ge 
besonders emm 

  

    
   

   
MI. Dacbsnhn, 

Eärmscher BEud Iuwelier 

NMur Breitgasse II3. 
— Preise erhält ieder Corzeige- 

„ce 10 Prozent Habatt. 
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Echt gekachelten 

garantiert reinen 
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chnupftabak 
  

Rabtabakgroßanckung. Sckmenftabakkacheie 
Atiert fer Kachelatbeit u. Reinheit. 

     
   

 



  

   

  

  

  

  

Nr. 67. ů Danzig, den 17. Auguſt 1912. 
  

  

Aus Weſtpreußen. 
Weſtpreußiſcher Städtetag zu Dt.⸗Krone. 

Der dieslährige weſtpreußiſche Städtetag hat allgemein an⸗ 
genehm überraſcht. Das herrlich gelegene, kaum 8000 Seelen zäh⸗ 

lende lleine Städtchen Di.⸗Krone legt mit ſeinen verſchiedenartigſten 
Einrichtungen Zeugnis von veiſtändiger und einſichtiger Leitung 
Und Verwaltung ab. Manche mittleren und auch größeren Gemein⸗ 
den tönnten ſich daran nach ein Beiſpiel nehmen. Angenehm für 
das Auge wirkt auch Bauſtil und Architektur, wie ſolche nicht nur bei 
öffentlichen, ſondern auch bei vielen privaien Gebäuden zum Aus⸗ 
druck gelangen. Sicher übt hierbei die am Orte befindliche Bau⸗ 
gewerksſchule einen beſtimmenden Einfluß aus. Aus der Beſichti⸗ 
gung der Zentralſchule, der höheren Mädchenſchule, des Siechen⸗ 
hauſes u. a. m. wird mancher Vertreter der weſtpreußiſchen Kom⸗ 
munen mancherlei Anregungen geſchöpft haben. 

Die Berhandlungen des Städtetages wieſen diesmal im Gegen⸗ 
ſatz zu noraufgegangenen Veranſtaltungen inſofern eine Verände⸗ 
rung ouf, als an ihnen zum erſten Male ein Vertreter der organi⸗ 
ſierten beiterſchaſt, der Stadtverordnete Trilſe⸗Elbing, teilnahm. 
Dieſe Neuerung hal der Städtetag ſicher nicht zu bereuen. Die 
ſachlichen Ausſührungen unſeres Genoſſen werden auch bei den 
Herren Bürgermeiſtern und Regierungevertretern das Gefühl wach⸗ 
gerufen haben, daß die Arbeiterſchaft nicht nur bereit iſt, an der 

Löſung gemeinnütziger Probleme mitzuwirken, ſondern auch hierzu 
befähigt erſcheint und daher nicht mehr bei Seite gedrängt werden 
darf. Im übrigen geſialteten ſich die Erörterungen über die ver⸗ 
ſchiedenen Gebiete der aufgeſtellte bedeutungsvollen Tagesordnung 
recht intereſſant. Die Beſchlüſſe des letzten Gewerkſchafiskongreſſes 
und auch des Genoſſenſchaftstages warfen ihre Reflexe auch in den 
Städtetag. Die Errichtung der — „Volksfürſorge“ — ſeitens der 
Gewerkſchaften gaben den Referenten des Themas „Oeffentlich⸗ 
rechtliche Lebensberſicherungen, ihre Ziele und Organiſation“ Ver⸗ 

ſſung, ſich mit dieſem gewichtigen Projekt der freien Gewerk⸗ 
ſchaften zu beſchäftigen, Hert Bürgermeiſter Müller⸗Deutſch⸗Krone 
ſieht in dieſem, ſeiner Meinung nach ſozialdemokratiſchen Unter⸗ 
nehmen zwar ein lobenswertes Beginnen, wittert aber darin eine 
große Gefahr, indem es damit der Sozialdemokratie gelänge, ein 
ganzes Heer von Werbeagenten zu gewinnen und damit das Land 
zu überſchwemmen. Diejen Argumenten traten die Stadtverord⸗ 
neten Münſterberg⸗Danzig und Trilſe⸗Elbing entſchieden entgegen. 
Daraufhin wurde dem auch von einer Abſtimmnung über die von 
dem Referenten vorgeſchiagenen Theſen Abſtand genommen und 
nur ollgemein dem Ausbau öffentlich⸗rechtlicher Lebensverſiche⸗ 

   

  

   

   

  

rungen für die Provinz Weſtpreußen zugeſtimmt. Von eifer⸗ 
nem Fleiß und großer Sachkenntnis zeugten die Referate über „Die 
deutſche Kommunalbank“, wie ſolche van Landrat Trüſtedt⸗Berent 
und Stadtrat Goeritz⸗Danzig gehalten wurden. Desgleichen der 
Vortrag des Herrn Stladtrat Dumont⸗ODanzig über „Die Mitwirkung 
der Städte bei der Hebung des Real⸗Kredits, insbeſondere bei der 
egebung zweirer Hypotheken“. Nicht auf gleicher geiſtiger Höhe 

bewegte ſich das Korteſerat des Stadtverordneten und Regierung 
banmeiſters . D. Schade⸗Danzig. Dieſer Redner vermochte ſich 
nicht frei von Uebertreibungen und tendenziöſer Färbung des Haus⸗ 
beſitzerelends zu mochen, was dem Ganzen entſchieden Abbruch tat. 
Er mußte ſich denn auch in der Debatte gejallen laffen, daß ihm 
dieſe einſeitige Stellung gehörig unter die Naſe gerieben wurde. 
Das ſozial und volkswirtſchaftliche Thema: „Die Bedeutung der 
öffentlichen⸗gemeinnützigen Arbeitsnachweiſe für die Provinz Weſt⸗ 
Preußen behandelte Stadtret Dr. Ewert⸗Danzig. In nachfolgender 
Diskuſſion berichtigte Stadtrerordneter Trilſe zunächſt einige Irr⸗ 
tümer des Referenten, indem er auf die Verdienſte der Gewertſchaf⸗ 
ien bei Inaugurierung ſozialer Geſetze wie dem Stellenpermittler⸗ 
geſetz u. a. hinwies. Ferner forderte Trilſe klare Stellungnahme 
der Gemeinden zu gunſten kommunaler Arbeitsnachweiſe auf pari⸗ 
E er Grundlage. Mit der Subventionierung von Vereinsnach⸗ 
weiſen ſei der Sache noch lange nicht geholſen, ſondern es müffen 
Einrichtun getroffen werden, zu denen auch die Arbeiter Ver⸗ 
trauen hegen konnen. Der Redner fand damit den ungeteilten Bei⸗ 
fall des Städtetages. Die Verſammlung wählte alsdann die Bütr⸗ 
germeiſter Hempel⸗Jaſtrow, Erdmann⸗Neuſtadt und Liebetanz⸗ 
Culm zu Vertretern auf dem preußiſchen Städtetag und Thorn als 
Tagungsort des nächſten weſtvreußiſchen Städtetages. 

Der feitherige Vorſtand wurde einſtimmig wiedergewählt. 
Damit waren die Arbeiten der Körperſchaft beendet und die 

Tagung geichloſlen. 

—Deanzig.— ů 
Das Katholiſche Pfarramt zu Guben verſendet folgenden 

ief an die Gläubig⸗ 

Lieber katholiſcher Chriſt! 
Sie mir gütigſt einige Augenblicke Gehör! Hören 

ich ſchickt der dreieinige Gott, dem die Kirche 
Dem Dreieinen, Allgütigen und All⸗ 

Sie unzählige Wohltaten: Daſein, 
Geſundh Fähigkelten des Leibes und des Geiſtes, munch 
glückliche Stunde, Menſchen. die Sie lieben, und von deuen Sie 
geliebt werden, vor allem eine mit ſo vielen Gnaden geſegnete 
zu ewigem Glück beſtimmte Seele! Wollen Sie ſich dem Allgütigen 
einmal recht danäͤbar zeigen? Hier nenne ich Ihnen dazu eine 
herrliche Gelegenheit: Helfen Sie mir dem Allerhöchſten zu Ehren 
in Gubemeine Kirche bauen. Eine Prachtkirche wirds freilich nicht 
und es iſt auch garnicht meine Abſicht eine ſolche zu bauen. denn 
in unferen Zei ift es beſſer, es werden einige Kirchen mehr gebaut und Omehr Seelen gereltet, als daß zu viel Auf⸗ 
wand dei einer einzelnen gemacht wird. Aber hören S 
habe 240 Schuiki Wenn die in die kleir 5 
kommen ſo iſt dieſe nur durch die Kinder dereits ub 
bleiben die Sczule nen, wo die Erwacktenen? 
jeden Sonntag 2 hl. Meſien ceiebriere, kann nar ein Bruch 

   
   

  

  

  

  

  

  

   

        

  

zu Guben geweiht iſ 
barmherzigen verdanken 

    

    

     

    
    

    

    
   

  

    

  

      
          

  

   
   

   

   

Re ei vteil ſeine 
religisſen Pjilichtenerfüll wohleinige Male draußen 
Dann aber bleiben ſie zu „&⸗ doch kein Platz 
in der Kirche und ſchließli⸗ der HGlaubenskälte 
und dem Glaubenstode, wozu die 
niſſe viel beitragen; denn meine 
unter ca. iMn Andersglä⸗ 
wiegend mittellofe aus allen Teilen De 
zogene Arbeiter. Das Herz blutet mir, wenn 
daß trotz ſeelforglicher Mühe von . Kindern a 
Si unjerer di. Kirche verloren gehen. 'er hel 
größeres wenn auch in Ausführung ganz beſcheldenes Go 
haus entſtehe, iſt alfo ein bervorragend gutes Werk der Gottes⸗ 
und der Nächſtenliebe. Mehr als ich es tue, Kann ich die 
Leiſtungskraft meiner Gemeinde nicht anfparnen. Un⸗ 
möglich darf ich mit dem Bau noch 10 Jahre warten. Biellieher 

      

  

doch retten, was noch zu retten iſt. Rührt Sie der Gedanke 
nicht, daß Gott in ſeiner unendlichen Liebe ſeinen einzigen Sohn 
dahingab, um uns verbannte Staubgeborene zu erlöſen? Bei 
der Liebe „ Wiftte Erlöſers beſchwöre ich Sie: Werfen Sie mein 
lehentliches Bittgeſuch nicht achilos fortl Ich weiß, von allen 
Seiten werden Sie angegangen. Aber haben Ihre Almoſen 
nicht immer wieder auch Ihnen Segen gebracht? Wird Gott 
ſich von uns an Großmut übertreffen laſſen? Mit der geringſten 
Gabe bin ich zufrieden. Wenn Sie jetzt auf einige Zeit der 
Pfarrer von Guben wären, dann würden Sie gewiß ſagen: 
„So viel Sorgen! Solche aufreibende Arbeit! Ob das Sammel⸗ 
werk auch glückt?“ Ja, es wird und muß glücken, wenn Sie 
mich nicht im Stiche laſſen. Möge der Geber alles Guten, Sie 
und ihre Lieben, lebende und entſchlafene, dafür ſegnen in Zeit 
und Ewigkeit! Ihr ſtets dankbarer 

ů Pfarrer Bilecki. 
Empfangsbeſtätigung jende ich gern, jedoch der Koſten⸗ 

erſparnis halber nur auf Wunſch. ů 
Die Notwendigkeit des Kirchbaues in Guben und die Unter⸗ 

ſtützungsbedürftigkeit der armen Gemeinde werden hiermit 
beſtätigt. —* 

Breslau, den 16. September 1910. 
Der Fürſtbiſchof 
G. Card. Kopp. 

Zugleich war eine unfrankierte Poſtanweiſung beigelegt. 
Kommentar überflüſſig. 

  

Wir bitten alle diejenigen, welche den Straßenauflauf am 

Sonnabend, den 10. d. Mts. an der Junkergaſſe, bei welchem ſich 

ein Schutzmann nicht einwandfrei betragen haben ſoll, ſich bei uns 

zu melden, da die bürgerlichen Zeitungen von Danzig bisher keine 

Zeile darüber gebracht haben. Es iſt dies um ſo verwunderlicher, 

da der Schutzmann auch mit Herren aus beſſeren Ständen kollidiert 

ſein ſoll. In unſerer Redaktion erſchien ein Arbeiter, welcher von 

oben bis unten mit Straßenſchmutz beſudelt war und behauptete, 

von dem Schutzmann ohne jede Veranlaſſung auf die Straße ge⸗ 

worfen worden zu ſein. 

Redattion der Voltswacht. 

Zur Roliz für die Kartelldelegierten diene, daß am Dienstag, 
den 20. Auguft, eine Kartellverſammlung ſtattfindet und zwar Do⸗ 
minikswall Nr. 8. 

Eine Verſammlung der Mitglieder des Konſumvereins findet 
am 22. Auguſt, abends 8 Uhr, Schüſſeldamm 28 ſtatt. 

Schiffsunfälle. Zu dem von uns an vorſtehender Stelle 
beſprochenen Zuſammenſtoß auf der Weichſel, geiellen ſich wieder 
mehrere Schiffsunfälle. So iſt am Dienstag ſüdlich von Hela 
der Zweimaſtſchoner „Eduard“ aus Finkenwerder geſtrandet. 
Mit einer Steinladung von Frederikshaven nach Königsberg 

  

    

  

   

  

3. Jahrgang. 

mußte, daß eine innere Stimmc dem Herrn ſage, die roten 
Kerle haben Recht, ich darf das nur nicht öffentlich ſagen. — 

Ein angenommener Schlußantrag hinderte unſere Genoſſen, 
die gebührende Antwort zu erteilen. Bei der folgenden Abſtim⸗ 
mung wurden alle Anträge abgelehnt, die Kommiſſions⸗ reſp. Ab⸗ 
teilungsfaſſung angenommen uUnd damit das Unternehmerintereſſe 
im weſentlichen als geltendes Geſetz proklamiert. ů 

Der Moloch Miliiarismus fordert Atzung. Zwecks Be⸗ 
ſchaffung eines Exerzierplatzes in Größe von 200 preußiſchen M. 
gen werden pro Morgen 600 Mark — 120 000 Märt 
Und da der Beſitzer des Geländes, Herr Gutsbeſittzer Heringen⸗ 
bitzen dieſes Gelände nur unter der Bedingung abgeben will, daß 
ihm noch weitere 140 Morgen à 450 Mark abgekauft würden, ſind 
weitere 63 000 Mark erforderlich. In geheimer Sitzung wort en 
dieſe Forderungen gegen den Proteſt unſerer Genoſſen bewilligt. 
Hurral hurra! hurra! ů 

Weitere 185 000 Mark vorläufige Straßenbaukoſten im Ka⸗ 
ſernengelände werden gleichfalls genehmigt. Doch ſtellte ſichj⸗hierbei 
bereits Katzenjammerſtümmung in kleinbürgerlichen Kreiſen heraus. 

Diverſe Jahresrechnungen einzelner Reſſorts ergaben folgendes 
Bild: Für die höhere Mädchenſchule nebſt Lehrerinnenſeminar 
hatte die Stadt einen Zuſchuß von rund 38 300 Mark im Jahre 
1911 zu leiſten. Die ſtädtiſche Sparkaſſe erzielte im gleichen Jahre 
einen Reingewinn von 232 000 Mark, wovon die Hälfte dem Re⸗ 
ſerve⸗ und die andere Hälfte dem Diſpoſitionsfonds zugeführt wurde. 
Intereſſant war die Mitteilung des Berichterſtatters, daß ſeit Be⸗ 
ſtehen der Sparkaſſe über zwei Millionen Mark von dieſer zu ge⸗ 
meinnitzigen Zwecken bereit geſtellt worden ſeien. 

Infolge der notwendig gewordenen Ueberſiedlung der Stadt⸗ 
bibliothek aus dem Gymnaſium in der Königsbergerſtraße nach der 
alten Oberrealſchule in der Kalkſchaumſtraße, zahlt die Staatsregie⸗ 
rung eine einmalige Abfindungsfumme von 25 000 Mark. Die 
Stadtverordneten ſanktionierien einen diesbezüglichen Vertrag. 

Die Bewilligung von 66 ô0) Mark Koſten zur Kanaliſalion 
um Aeuß. Georgendamm wurde verſagt. Sicher werden hierüber 
die Herren Stadtverordneten in den nächſten Sitzungen dem Ma⸗ 
giſtrat Abbitte leiſten. 

  

  

   

   

     

Der Ankauf des Etabliſſements „Vereinsgarten“ durch das 
hi Gewerkſchaftskartell iſt nunmehr perfekt geworden. Am 
Freitag voriger Woche iſt der Kaufpertrag notariell unterzeichnet 
worden. Der limſtand, daß Elbing Garniſonſtadt wird und dadurch 
überall im Oſten die Verſammlungsmöglichkeiten erſchwert werden, 
veranlaßte das Kartelt zu diefem der Situation eniſprechenden 
Schritt. Jedenfalls wird die Elbinger organiſierte Arbeiterſchaft 
Solidarität üben und das neue Heim zu einer Pflegeſtätte genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Geiſtes machen. Die Uebernahme erfolgt am 1. Oktober. 

   

  

    
S——— Danzig⸗Land. ——— 

Enleigunngsrecht für den Kreis Danziger Höhe. 
      

  

begriffen, wollte der Schoner im Wiek Schutz ſuchen und lief 

hierbei auf den Strand. Gefahr beſteht für das Schiff nicht. 
Wie uns weiter gemeldet wird, ſtieß am Donnerstag früh 8 Uhr 
der Frachtdampfer „Frida“ des Speditionsgeſchäfts von Berenz, 
Danzig an der Motilaumündung mit dem Dampfer „Lachs“ 
von der Weichſelgeſellſchaft zuſammen. Beide Schiffe erlitten 
ſtarke Beſchädigungen, konnten jedoch ihre Fahrt fortſetzen. K 

Elbing. 

Stadtverordneten⸗Sitzung vom 9. Auguſt 1912. 
Die erſte Sitzung nach den Ferien nahm eine Zeitdauer von 

über vier Stunden in Anſpruch. In dieſer Friſt nahmen beſonders 

die Erörterungen über ſeſtzuſetzende Grundſätze bei Vergebung 
ſtädtiſcher Arbeiten und Lieferungen einen bieiten Raum ein. Dieſe 

Vorlage beſchäſtigt die Stadtverordnetenverſammlung ſchon bereits 
über ein Jahr und kam numnehr endgültig zur Verabſchiedung, 

nachdem eine gemiſchte Kommiſſion aus Magiſtratsenitglirdern und 
Stadtverordneten den Entwurf des Magiſtrats einer näheren Prü⸗ 
fung unterzogen hatte. Dieſer Kommiſſion gehörten auch uunſere 
Genoſſen Finſel und Trilſe an und gaben ſich dieſeiben in den ſtatt⸗ 
gefundenen zwei Kommiſſtionsſitungen die redlichſte Mühe, aus 
der Vorlage einen brauchbaren Schutz nicht nur der Unternehmer, 
ſondern auch der Handwerker und Arbeiter und auch der Stadtge⸗ 
meinde zu machen. Jedoch ſiegten bereits in der Kommiſſion die 
Unternehmerintereiſen, da die Vertreter des Kleingewerbes ſich zur 
Vertretung der Aligemeinintereſſen unfähig erwieſen. Unſere Ver⸗ 
ireter ſahen ſich daher genöligt, im weſentlichen die gleichen Ankräge 
dem Plenum zu unterbreiten, wie ſolche in der Kommiſſion a⸗ 
aber abgelehnt wurden. Zum Schutze der Arbeiterſchaft bea 
ſie u. a, daß alle Angebote von Unkernehmern vom Zuſchlag 
geſchioſſen werden ſollten, welche ihren Angeſtellten und Arbeitern 
Schwierigkeiten in der Ausübung des Vereinigungsrechtes bereiten. 
Ferner auch von ſolchen Bewerbern, welche die zwiſchen den Ver⸗ 
einigungen der Arbeitgeber und Arbeiinehmer vereinbarten tarif⸗ 
lichen Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen nicht erfüllen, oder im Falle 
der Ermangelung ſolcher Tarifobmachungen nicht die ortsüblichen 
Löhne der Branche entrichten. Desgleichen ſollten die Unternehmer 
verpflichtet werden, in erſter Linie ortsanſeſſene Arbeiter zu 
beſchäftigen und ſollten nur dann auswärtige Arbeiter einſtellen 
dürſen, wenn einheimiſche Arbeiter nicht zu haben ſind, oser die zu⸗ 
vergebenden Arbeiten ihrer Eigenart wegen nicht von hieſigen Ar⸗ 
beitern geleiſtet werden können. Um die ſchrankenloſe Ausbeutung 
der Stadigemeinde durch gewiſſenloſe Preistreibereien zu verhin⸗ 

  

—— Elbing.- 
          

   
  

  

   

  

    
  

ydern, ſtellien unfere Genoſſen weiter den Antrag, daß der Zuſchlag 
jolchen Unternehmern nicht erteilt werden ſolle, bei welchen feſtge⸗ 
ftellt wird, daß ſie mit onderen Bewerbern zum Zweck der Aus⸗ 
nutzung der Stadt Preisinge bilden reſp. unlautere Moncpul⸗ 
nen vornehmen. Auch forderten unſere Genoſſen, daß 
des Magiſtrats, die Vorſteher der jeweiligen vorbereite 
lung und die Mitglieder von Deputationen und Kommiffienen, in 
deren Reſſort die Arbeiten oder Lieferungen vergeben werden, von 
der Bewerbung anszuſchließen ſind. Dies müſſe auch ganz bejon⸗ 
ders bei freihändiger Vergebung geſchehen. 

Genoſſe Trilſe begrimdere in längerer eindringlicher Rede dieſe 
Anträge unferer Fraktion und bekämpfte energiſch die in der Vor⸗ 
lage enthaltene wogenannte Sneikklauſel, weiche allerdings durch 
Kommiſſionsbeſchluß in ihrem Wortkart stwas gemildert worden 
iſt, jedoch den gleichen Effekt zeitige als die urſprüngliche ſchärfere 
Faſſung des Magiſtrats. Finſel ergänzte noch dieſe Ausführungen, 
welche von bürgerlicher Seite in keiner Weiſe wideriegt werden 
konnten. Kläglich war die Haltung des Magiſtratsvertreters, des 
2. Börgermeiſters Dr. Schaller. Derſelbe trat zwar unſeren Ge⸗ 

    

  

  Glaubensdrud    b rdet? Teuerſte Schweſter in Chriſto! Helfen Sie mit 
nofßen gegenüber und plädierte für Ablehnung unſerer Anträge. doch 
in einer Art, das aufmerkſamen Zuhörern das Gefühl innewohnen 

  

  

Der Reichsanzeiger meldet: 
Aüulf den Bericht vom 25. Juni d. Js. will ich dem Kreiſe Dan⸗ 

ziger Höhe auf Grund des Geſetzes vom 11. Juni 1874 (Geſetz⸗ 
ſamml. S. 221) hiermit das Recht verleihen, das Grundeigentum, 
das zu den Anlagen für die liebertrͤgung und Verteilung des von 
der Kraftſtation bei Straſchin⸗Prangſchin erzeugten eleki 
Stroms innerhalb des Landkreiſes Danziger Höhe, jedoch chli 
lich des füdlich der Chauſſee von Langfuͤhr nach Bröſen belegenen 
Teiles in Anfpruch zu nehmen iſt, nötigenfalls im Wege der Ent⸗ 
eignung zu erwerben oder, ſoweit dies ausreicht, mit einer dauern⸗ 
den Beſchränkung zu belaſten. 

Der eingereichte Leitungsplan folgt anbei zurück. 
Neues Palais, den 9. Juli 1912. 

WilhelmR. 
Sydow. von Schorlemer. 

Dieſe Meldung druckt nim auch das Blatt mit dem Motto: 
„Mit Gott, für Kaiſer und Reich“, die Danziger Allgemeine Zei⸗ 
tung, ab, unter Hinweglaſſung der Namen der beiden Miniſter, daß 
man alſo glauben könnte, Wilhelm der Zweite ſei ein abſoluter 
Fürſt. 
reilich ärgert ſich die Danziger Allgemeine Zeitung, daß er 
übrhaupt noch Porlamente gibt. welche auch etwas zu ſager. haben. 
Nun ſind dieſem reaktionären Muſterblatte auch noch die Miniſter 
zuviel und höchſt überflüſſig. Was braucht auch Wilhelm der 
Iweite Miniſter. Nach der Danziger Allgemeinen Zeitung wäre 
ein Berater für den Kaiſer genug und hat ſie nach Abſchaffung der 
Konſtitution gewiß ſchon einen ſolchen Verater ausgeſucht — wahr⸗ 
ſcheinlich den Reichstagsabgeordneten a. D. Oldenburg⸗Januſchau 
mit einem Leutnant und zehn Mann. 

Das Reichsgericht in Leipzis hat die Reviſion des Fleiſcher⸗ 

  

   

  

aeſellen Paul Karow aus Ohra gegen das Urteil des Schwur⸗ 
gerichts verworfen. Karow war feinerzeit wegen eines Sittlich⸗ 
keitsgttentats, begangen an einer Dame im Jaäſchkentaler Walde, 
vom Danziger Schwurgericht zu 12 Jahren Zuchthaus verurteilt 
worden. Das Urteil iſt ſomit rechtskräftig. 

  

—— 
    

Soppot. 

6 
    

   Vorficht bei 'en von Ohürringen. 

In Zoppot iſt durch Fah i beim Ohrringeinſtechen ein 
blühendes Menſchenleben vernichtet worden. Dem neunjährigen 
Töchterchen des Eigentümers Ziemann aus Labno⸗Abbau wurden 
von älteren Mädchen der Kleinen in die Ohrläppchen Löcher zur 
Einhängung von Ohrringen eingeſtochen. Es iſt dadurch Blutver⸗ 
giftung entſtanden, worauf alsbald der Tod eintrat. 

    

  

—— —————————— 

In der Nr. 65 vom 10. Auguſt brachten wir eine Notiz 
über einen Bauunfall auf dem Neubau der Zigarrenfabrik von 
Loeſer & Wolff. Das Baugeſchäft von O. Depmeyer in Elbing 
erſucht uns um Richtigſtellung unter Bezugnahme auf deu § 11 
des Preßgeſetzes. Darin beſtätigt Herr Depmeyer den Unfall. 
Das Gerüſt jei aber nicht 20. ſondern zur 2 Meter hachgeweſen. 
Der Verletzte ſei kein Geſelle, ſondern nur ein Bauhilfsardeiter. 
Aljo hat ſich der Unfall zugetragen. 

Was dieſe Berichtigung mit dem §11 zu tun hat, verſtehen 
wir nicht. Wir haben unſere Notiz in mehreren Blättern be⸗ 
ſtätigt gefunden. Die Aufſaſſung, welche wir über Bauunfälle 
im Allgemeinen haben, kaum durch hunderte von Gerichts⸗ 
urteilen feſtgeſtellt werden. Im übrigen iſt das Baugeſchäft in 
der Noliz garnicht genannt. 

Aber damit unſere Leſer auf ihre Koſten kommen, wollen 
wir den ganzen Brief des Baugewerksmeiſters hier abdrucken: 

    
Marienburg. 

      

         



  

    
       

         Klam 3. Degember 1911 die elfjährige Tochter feiner Mahd alcſ b an Eriks Haman, weil jie ihn bei-einem Einbruchsdlebſtoh ertappt Mi mOie U ig⸗botte, in ibrem Bett mit einem Hammer erſchlagen und zur Ver⸗ ‚ nis verurtellt. Die mit 45 Tugen ange⸗deckung der Stmaftat dae Bett des Kindes in Brand geſterkt. Ob — Wit Vezngnahme auf den Auffatz in Nor 65., 1. lage, —————— — äi muan den jugendlichen Verbrecher auch auf feinie Geiſteszuſtand untur Marienbürg, Jhter Zeitungsausgabe vom 10. Auguſt 1912, Tödlicher Ungtückshael. Der Housbeſtzer Franz Guegalst! unterſucht hal? Offenbar gehörte der ſechszehnjährige üörder zu ſteile Lang ergebenſt mit, daß dieſer Artikel . Weicͤth unrichtig Kunn beim, Abfahren von K Ler üen maen m dicht an ein ſenen geiſtig Minderwertigen, denen man keine volle Berantwort⸗ iſ und erſuche ich li. S1i des Prehgeßetzes um Berichtigung des⸗¶Rongiergeleis gebrocht. Troß der Warnung angiermeiſters ſichteit jür ihre Handlungen aufbürden kann. Daß ſich die Geſell⸗ 
gen nes er die Wal Darauf wurde von einem, vom ſchaft gegen ſolche Elemente ſchützt, iſt ja begreiflich, aber daß die Der Bauhilfsarbeiter (nicht Geſelle) Raminske war mit Uunien f eee n, der Wagen, auf welchem 15 Jahre Geſängnis den jungen Menſchen beſſern könnten, werden Leinigen Geſenen, mit dem Annadeln von Korhſteinplatten an Uiuczaleli ſaß, derurt angeſtaßen, ſe duß er vom Wagen herunter⸗ wohl auch die Richter nicht glauben. ů die Heue Deſchaftigt, ſtund als auf einem 2.00 en (nicht 20 n) geſchleudert und 1 das Geteis Reworfen wurde. Er würde von ohen Etagengerüſt, hierguf trat er 1 und fel auf den dem berfahrrn. woßel ihm der Kupf zermalmt wurde, e ů ů uhvoden, wobei er ſich geringfügige 6 v. 8 aigagr jedaß der Tod ſpfort eintzat. Gurzabskr poll elne zahireiche Fomilie Wegen einem Dretpfennigwe zweieinhalb Jahre thirne zuzoa, und zwar ſo veringfügig, daß p. Kaminshe hintertaſſen. Zuchthaus! den 13. ds. wieder ſeine Arbeil aufnehmen 

  

    

    

    

     
    

An — 

die Redaktion der „Volh 
Danzig. 

  

        

igentüm i Vor der Würzburger Strafkammer fand am 1. Auguſt eine Voapt, * Seutesnen Murbeſian Berhandlung gegen die Tagelöhnerseheleute Michael und Roſina 
kes i‚ i i tü· S= 00 i ſit i- DErSe 0 * rudern .. . für Sie ginunhu herendeh vopuämerlſenin hensgefchräcß verdeh Derder Doten Pe mu Den Sce Peſer wegen Heemno zum Merned ſtul' Pie Somgeſhigteli Ladlen. Venn ſeit vemer 30 jabrigen Seidhtandigteii hade ich altlen Manne in einer Gaſtwirtſchaft gezecht. Dieſe netten die: Am 5. Dezember vorigen Jehres bettelte die Feſfel für ihren 9aitios noch kemen großeren Ulnſal u verzeichmen. was alfo Bechkumpane werden ſich vor dem Strafrichter verantworten kranten Mann in einem Laden und erhielt einen Weck. Ein zu⸗ auf abfotunr Gewiſſenbaftioheiß in weinen Veſchäftsbetrieb müſſen, du ſie noch dazn ohne einen Grund zu daben, den fällig im Paden anweſender Schutzmann in Zivil fragte die F. Whiießhen kaßt — x älteren Mann ſo arg zugerichtet haben. um übren Namen. Da ſie ihm wirderholt einen falſchen Namen Ich geßde nicht mit leichtem Herzen über derartiges hin⸗ angab, führte er die Frau nach der Wache, wo die Perfonalien feſt⸗ u. denn ich hade für jeden meiner Leute, mit denen ich in geſtellt würden. Es folgte ein Strafbefehi wegen Bettelns auf eine beſtem Einvernehmen heße ßedr viel ädrig und din auch be⸗ xé —t..— Cnim. ——— Voche und wegen ſalſcher Namensangabe auf zwel Tuge Haft. 

Wäbe ſie nach alen Seien xu ſhüßen g b 
b Gegen die Beſtrafung wegen Beltel erhob die F. Einſpeuch und Höochachtungsvol Wüilttäriich: Ingendertiehung. Auf dem Süawlag, die Merhandlinig wor auf den 25. April angeſetzt. Vorher verſuchte O. Depmever pes dietigen Mägerbatgilons wurden Zürzläch militöriſche Jugend⸗ſowohl die Feſſel als auch ihr Mann aus Furcht vor der Straße den in Vollmacht: G. Depmever. Picle für die ſchulentlaſſene Jugend von dier veranſtaltet. Schutmann zu deſtimmen, ein Auge zuzudrücken, auszuſagen, er Nach der uuftaſſung dee Herrn Pepmever iſe untere Noh ‚ongleibinsen, ms tachniiche ſadeten, wie Legen von Fern. pobe ſic geirri und ſo daftlr zu wirken, daß Freiſpruch erfolge. In Indt ichtig. 1 weil Jas Gerſt aug 2 Meter doch homeheitangen. uVue mn usgefüßrt die Korele des Züger,der gleichen Weiſe wirkten beide auch auf die Verkäuferin ein, die uiünde, welldbe. Berkeh⸗ 10 ben Geſele und et am 13. dDs. Sataillens Konzertierte dade, was wohl der angenehmſte An⸗ den Weck hergegeben hatte. Beide Zeugen ſagten aber wahtheits⸗- ſhon wieder jeine Aebeit aufnchmen Ronme. Die legten Siehungspunkt far die Jagend gewehen iſt. gemäß aus und der Emſpruch wurde verworfen. Die weitere Folge Außerungen des Briekes Können uns von unjeter Überzeugzng, war aber die Anklage wegen Meineidsverleitung, die damit endete, die wir im alldemeinen über Sauunfauie haben, nicht oboringen. ů —.—— Di. Eylau. ů ririiidaß die beiden Leule zu je 1 Jahr 3 Monaten Zuchthaus und drei⸗ Daß Herr Depmever a bei ſeinen Bauausführungen jährigem Ehrverluſt verurteill wurden. mit Begug auf pir UHafa fwendet, glauben wir gern Sittlichheitsverbrechen. 

    jeit Dienstag. 

  

    

  

    

  

  

   

   

  

    
  

    

  

    

  

   
  

und freveß uns derüber. Das fänfigbrige Töctercen eines Bahnbeamien Die Raupe. . Crandenz. EIundege, n Mner Lpeeceen Sun edpdrinb vn Dinſeben ou Duc Berwe nd ben Pannme nhß ü raudenz. oles an cinen abgeles Veieeewd von dernſelben per. Und von der Kron die Blätter fraß— 
—.— — gerhultigt. Der Kübrigleit der Poltzti gelang es noch denſelben Ja ja! der fras Kunſumperein uais Grondenz Agmsegnen S nt] Tog. Ren Berbrecher in der Perſan eines Arbeiters Freiwald Sie 8 in buntem Kleide ůj; Volksverſammlund fand as „ des 7. Ausvit ätteln. iniutt ißt ‚ S,.; 

i.-ones KkSverſammlung f ntvoch. Suit Ai ermitteln. Er wurde jofurt in Haft genodumen. Als 90 05 Sammt und Seide, 

     
Wirtſchaftliches. Ein Staatsminiſter ging vorbei, 

Der ſah das Tier und rief: Ei, ei! Zuckerhauſſee! Ja, ja! 
    

n der heuligen 
Dann auj 

  

           

        

     

   

  

die Konſam giiderte ct dieſe als à. — „ „ ů „ Arbtitgeber Lebensbaltung ihrer M. Obwoßl! die Ausfichten für die diesfährige Zucherernte ganz Wie Konnt es ihr gelingen? ů glieder. Der rs mäßt es daber fein. ant fnd. wärd der Preis auf einer Rekordhohe gehalten. Zwar s geht nicht mit rechten Dingen⸗ dort, wWo ein h ſolchem anzuſchließen. kiſt er Bürzlich etwas gejunken, aber er behält einen Stand, der Ha ha! un dier alein 8 aſumenten . Durchaus Stfertigt ift. eine Plünderung der Konſumente 4 5 ů 
Denn dier allein ie des Konsymenten gewaßrtDurchaus ungereShitferüigt iſt eine P. uder Konſumenten Du unbehilflich dummes Tier! 

  

       

  

  

    

   
   

       

    

  

    
  

    

  

      

      

       

  

   

  

   

    

  

  

ieſer vor jeder ng ſiche Der Konfum⸗ bedenet. Es hat gær den Anſchein. als wolle man eine neue ů Mraud b it und macht erfreuliche ſe intzenteren Wie ungerechtfernigt der jeßige Preis iſt, Ich wundre mich, drum ſage mir:— zeigt foig⸗ Aufftellung. Es koſtete ein Dutzend Brotraffi⸗ Ja, ja!, 
nade, Magdeburg: Wie haſt du's unternommen 

Juni 1211 „5 Marz Und biſt ſo hoch gekommen? Jemi 1312 — Ha ha! 
Detßt 2* M ; 3„ Sbwehl die Ernter nuübeßtreitbar viel günſti⸗ Und als die Raupe blieb nicht ſtumm. Ser ind als wie ir- Doriahgee ein erheblich höherer Preis! Da wurd er rot und drehte um. Die Ausdenzung der Konfursenten wird inrmer unverſchämter! Ja. ja! x 

Die Raupe hat geſprochen: 
    

  

  Mein Freund, ich bin gekrochen! 

Gerichtliches. „• ba⸗ Adolf Glaßbrenner. 

Fünfzehn Jahre Gefängnis für einen Sechzehnjährigen. — 
aart zceine Stunfterstser als Jußendgericht Briefkaſten der Expedition. 

Diern rhaixſchen Erich Nemer weten Mor⸗ M. W. 78. Heiratsgeſü en i- ine Auf * — Seſuche Enden in der Volkswacht keine Auf⸗ — uund Urzerichiagmg zu der höchſt zu⸗nahme. Über den eingeſandten Betrag werden wir wunſchgemäß ver⸗ 5 Ihbren Gefängenis nerurirelt. Nenner hatte jngen. 

FBouillon-Würfe! 
ækeichnen sich durch teinen, natürlichen Fleischbrühgeschmack ( 5 Würſel 20 Pig. eimeine Würtel 5 Pi. 9 a und werden wie hausgemachte Fleischbrühe verwendet — — zu Bonillon-Suppen, Saucen, Gemüsen usw. 

  

  

   
   

         

  

    

   

  

2 
*y 

vV      
  

  

     
  

  

   

   

  

  

  

gene Lehn 
— 1 
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— 0 Hosenwoche. 
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EDE m iit htr Silæ iteutl. Lie Pijtn, ſit Birder erg jttfett. 
Duch chris iSrel 1ii KALHA Sücl. V15 nelcen Stü't ke Suirer ittt 
SA m 5ID ii D M f Uι In ASellan Zchr fäntt linſn. 

E.EM Si kit Seſn ber Eesbelnn En Hiliz Uurt Lerk jn erfr. 
IE MRt iE Ebrüa & S E. Ehn irg 2 

Aanufakturwaren — fHerren- und Damen- Konfelction Manr Rohde MHeufahrwasser 

     
Di EiS E. E Ssüi 

  

  

  

4* 

SSSShieeeereueee rren 4656 Unrerstrasse 48 —.ꝛ.ꝛ.ꝛ.ꝛ.'ꝛ. —¼—...—¾—‚!Bq᷑:332——»ᷣ.—————————, 

 



  

Feder 
Holzmarkt 

fſhamm F.- 
Wochenrate nur 

HHIH¹μUA 
Wochenrate nur 

JImur 70U 90 
Wochenrate nur 

IImer 31 3 
Wochenrate nur. 

leferung franko 
und Alskeret. 

Eraufleuten 
Extra-Prelse- 

üüchten von ſü Fit. An⸗ 
zahlung an. 

NMonerne Wohnaimmer 
10 MK. Anzahlung. 

oderne Schiafzimmer 
—..— Ek. Anzahlung: — 

eschigund Uhne p 
KAe G 

Kreditf 
hochkulant nach 
allen Orten der 

Provinz   

  

   

      

   

    

   

  

Larnituren- 

Chaiselongues von 24 an 

ioene Folsterwerkstatt. 

SSSS— Danziger Fahrradzentrale Stine 22. —— 

  

(Sommer- Vergnügen. 
Anfang nachmittags 4 Uhr. 798 

Zu reger Beteiligung der Mitglieder nebſt Angehörigen ladet 
ergebenſt ein Der Vorzond. 

täglich lrisch geröstet Pid. i. 40, i,so, 2,60, 
Kaffee, aashente ee 

garantiert rein, sehr preisvett à Pfd. 80 Plx. 

Kakao, und 1.O0 Mark. 
85³ vei Mehrabnahme entsprechend billiger empfiehlt 

Georg Georgu, Stadtgebiet 7. 
Kofanialwaren und Delikatessen. 

Danzisz 
Hulantestes Kredit- 

Haus öů 
  

  

   Dannh unG Wiis& Drigscbele ur 
Fahrräder, 

Zubehör und Ersatzteile- 

Elektrische Artikel aller Art. 
Heparaturen schnell und bihig. 

   

    

    

von 88 WM. 

  

     

  

  
  

  

Anzahlung von 

il Han 
ADehlung von 

hg 3, von 

ſlürsohm 3- ů 
ahIAE v0n.—.— 

Läger In 3 Häusern 
mit ↄ gr. Lageretag. 

0 

ö IUAIE * 
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Inh.: Ernet Röhl 1941 
DaRZIG 

  

Kreltgasse 78 Breitgasse 78 

  
  

  
—— 

x Empfehle für Haltbarkeit und ſaubere Arbeii meine 

Schuhmacherei. 
Cehlerhafte Sohlen werden erſetzt. 

Slawinski, een, 
  

  

Zwei Ladentiſche 
billig zu verkaufen 

Als 
empfiehlt ſich 

Friſeur 
   

     
    

  

  Danzig Meierei Paradiesgaſſe 4. 

Holzmarki — Schulmädchen 
Schidlitz. Karthäuſerſtraße hg9. zur BVeaufſichtigung der Schul⸗ 

— Emil Falk, arbeiten gegen Vergütung geſucht. 
Friſe Ur Häherg. 24. Wallgaſſe 4b, 3 Tr. lints. 

Eee 

    27-28. 
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ein- vad zweit 

ur fichüügen Leil 

Lufallskaufl 
Ruf unserer letzten Einkauisreise ist es uns nack schwierigen Vethandlungen 

gelungen, einen großen lagerposten moderner 

H 13 für Herren, Jüng- 
MaZuge linge u. Knahen, 

Anzugstoffe, Capes und Hosen 
zu außergewöhnlich billigen Pteisen von einer bedeutenden Fabtik zu er⸗ 

werben. Wir verkaufen diese Posten sd enotm billig, dab niemand die 

Besichligung versäumen sollle. 

Herren-Hnzüge 
ein- und zKeireihig, in blas. hell and dunkel jetzt 21.50, 18,50. 14,00. 11.50 %ì 

Jünglings-Anzüge 
hig, in biau, hell und dankel jetxt 14.50, li,50. 8.50, 7.50 

Knaben-Hnzüge 
in Blusen- und Jackettiasson in biau und farbig jetxt ;.50, 4.50. 8.50, 2.504 

780 Herren-Hosen 
in schwarz. dunkei und mittelfarbigem Stos andαι Zwirn, guter Sitz, in weit, mittelweit 

und schmal S.50, 4,5, 8.5 8.385, 2,95, 2,.45, 1.65 

  

Selten günstige Kaufgelegenheit! 

AcMSKMKMMTühansohn 
Blaue Rahatimarken. Elbing, Fischerstraßje 42.   
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Deutſcher Metallarbeiter⸗Verband. 
Zentralverband der Schmiede. 
  

  

Am Sonntag, den 18. Auguſt findet in Sansſouci ein gemein⸗ 

ſchaftliches éů 

Sommer⸗Feſtt 
ſtatt, verbunden mit Konzert, Volksbeluſtigungen und Feuerwerd⸗ 

Entree: Vorverkauf 20 Pfg., an der Kaſſe 30 Pfg. 

é E Anfang 34 Uhr. 
ITanz. — (Herren 30 Pfg., Damen 20 Pfg.) 

Auch die Mitglieder anderer freien Gewerkſchaften ſind freundlichſt 

eingeladen. 
v Die Dusvermalungen.& 

Se ven vu ldl Huldhden 
Ketten :: Ringe 

Neu aufgenommen: 

2 patem:u Hochzeitsgeschenke 
Gestempelte Frauringe 

in allen Prelslagen 
NReparaturen, wie bekannt 

        
  

  

  

  

  

    nur in sauberster Avsiührung 1507 

2 — 

Wilh. Link, Uhrmachermeister. 

— Fernrut 563. ELBIN6 Eisckerstr. 36- 
Müitglied des Rabatt-spar-Vereins Eltäng. 

Nach monatelanger Konſtiska⸗ 
DAN2ZzIG. tion wurde freigegeben: 

Brite gerbllete Kafteeß Mr ie Karloffeln, Holz, Kohlen Die Nonn e 
S Pack Kaffeeſchrot .253 empfiehlt zu billigſten 
Kanao, garantiert rein Pfd. 80, — 
Pflaumen PfD. 40 S —* einer der berühmteſten kultur⸗ 

Kunfthonig Pfd. 30J Ahiſtoriſchen Romane aller Zeiten. 
Bem. Marmelade Pid. 30. ů ů 

Pfd. 30, v Aaltstit Preis 40 Pf. Pflaumenmus 

Zu beziehen durch die 

Altstädt. Graben 107. Brausweiter Sihhullug Velbvußl 
Telephon 2350. Tiſchlergaſſe 23. Parudiesgaſie 32. 

  

Tagespreiſen     
  

,
⁊
ᷣ
n
e
 

e
e
e
ſ
 

   
    

    

    
   

    

    

ů 
3 

 



  

  

Otto Keuter 
—— 

  

Speꝛialnaus 

Irbeiter-Därderaben 
en gros Baumwoll- und Leinen-Handlung en aetan 

Gr-öüsstes Lager bestgereinigter 
Bettfedern und Daunen 

sebenso 

Betteinschüttungen 
von den einiachsten bis zu den elegantesten Garnituren 
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ji. Englischbrunnen-Biere 
ans feinstem Halz und Hepfen, hervorragend 

in Oualität, bekömmlich und haltbar 

Brauerei Englischi Brunnen Elbing. 
Zweigniederlassungen in: 

Allenstein, fiHstadterstrasse Nr. 3. 

Bromberg, Lindenstrasse Nr. 1. 
Banxigz, Erosse Sckwalbengasse Rr. 34. 
Dirschan, Martt Rr. 9. 
Ararrclenz, Spalckerstrasse Nr. 28. 
Konitr, Mühlredtssasse Nr. 1. 

Thorn, Meinge Geiststresse Nr. 7—f. 
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Luntal-Arater 
Elbings grösster 843 

u. Schönster Kino 

MNur Brückstrasse 15. 

Im neuen Procramm der 

Kauptschlager: 

E uld 

  

   

        

    

  

Uroßer Schlsger In 2 Akten 

Stunde Splelxolt. 

Auberdem mehrere Dramen 
und Lachsdlager. 

„Miemand fehlel 

Die Direktion. 

ü 
ö 

  

  

    

      
Sie kuufen sämtiche 

neuesten erstklarsigen 

BMEP-Spreapgarate 
vnsd Niwsikinttrurnente ailer Art 
30—49 Prozent billiger als von 
auswärtigen Abrahlungrigeschäſten, 

mit Teizahlung- 3ʃ4 

SpeErlalhaus f. Musikwaren 

Tnilöcheher,Eoing 
Ü14½7 Leichnamstrasse 147 

— Aer. 

  

  

Bilig und gut, 
„et Uhrmache: 

ů Iischmann öů 
Speriniwerkstatt.   

  

  

Elbinger Ulaustrauen 

Dort 
huner u. Scmalahreisen 

Margarine 
560. 65. 70. 80. 80. 100 
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Die 3. Filarken ind 5 

Sets rschn. 
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Diverse Schmalzsorten 

Dilanzenfett. Palmirudndutter 
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Billigste 
Bez2ugsquelle 
flir Simtliche Damenurtixel 

                
x‚ Berliner x‚ 

Moden-Centrale 
Mntendann Elbing —— 

Neben Central-Hotel. 

  

  

  

  

Holonial- u. Materialwaren 
kaufen Haustrauen stets gut und billig bei 

Franz Esau, Elbing 
Leichnamstrasse 23. 72²¹ 
  

  

    

  

   

  

Sie fun gut 
wenn Sie ſich bei Neuanſchaf⸗ 
fungen oder Ergänzungen meine 
überaus reiche und geſchmack⸗!“ 

volle Auswahl von 

Möbeln, 8 
Volſtermaren, 

é Betten, Teppichen, 
SE Gurdinen, 

Berren-, Damen⸗ 

  

    

  

und Zünglings- 
Garderoben 

anſehen. — Befichtigung ohne 
a jederzeit geſtattet. 

J. Malfagiort 
Elbing. Alter Markt 5. 

Eigene Katalog 
Polſfterei. E. 18. VIII. 12 gratis. 

       

  

  

  

                                    
  

    Schuhwaren 
des Spezialschuhgeschäf kts von 

Gesche. Salinger 
3²5 ELBIKG, Alter Harki 27 
zeichnen sich aus durch Haltbarkeit 

und güte Pass 

„CTOSSÆEr Ur 

Billigkeit 
I=m. Ueser Peinsip ist: 
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3 Mhcüht-Barterpbe 
empheb't öů 2 

: in sämtlichen Arten :: : 3 
bei sauberster Verarbeitung 2 

billigsten Preisen ; 

182 I.-Haustein 
2 

Elbing, Brückstraße 12. : 
Blaue Rabattmarken. 23⁰ 2



   

  

      

  

Nr. 677      

  

Danzig, den 17. Auguſt 1912 
  

  

   

  

    

eſtpreußen. 
33——3——3— 

Aus W 
ů —— Danzig. 

Krupp, der einzige Mann. 

ü Die Zeitung „Mil Gott, für Kaiſer und Reich“ bringt in ihrer 
Nummer vom 13. dieſes Monats einen mit „Sozialdemo⸗ 

kratiſcher Neid“ überſchriedenen Artlkel, worin mit Bezug 
auf die Kruppfeier über die Mehrwerttheorie gefaſelt wird. Die 
ſozialiſtiſche Lehre von der Mehrwerttheorie iſt nach den Ausfüh⸗ 
rungen der neunmalweiſen Danziger Allgemeinen Zeitung einfach 
Schwindel. Wenn Leute von der Couleur der Danziger Alige⸗ 
meinen Zeitung ſich erlauben, mit einer wiſſenſchaftlichen Autorität 

wie Marx anzubinden, ſo kann uns das nur erheitern. Das iſt 

genau fo, als wenn der Mops den Mond anbellt. 
Der Artikel ſpricht davon, daß der Vorwärts den traurigen 

Mut gefunden habe, die Jubelfeier der Firma Keupp, dieſes Untier⸗ 
Pnehmens, welches eine Zierde des deutſchen Unternehmungsgeiſtes 

ſei, nach den verſchiedenen Richtungen herabzuſetzen. Der Artikel 
jagt, indem er gegen den Vorwärts polemiſiert, daß die Firma 
Krupp nur das Ergebnis der Tatkraft des einzelnen Mannes, und 
zwar des Alfred Krupp ſei, und behauptet, daß die Arbeiter dabei 
gar nichts getan hätten! Heiliger Bimbaml Vor ſolcher Weisheit 
müſſen wir die Segel ſtreichen! Es hieße ja Waſſer in die Danziger 
Bucht tragen, wollten wir der Danziger Allgemeinen Zeitung nur 
die Grundregeln der Mehrwertstheorie beibringen. Verſtehen 
würde ſie das doch nicht. Nun führt die Danziger Allgemeine 
Zeitung wörtlich weiter aus: 

Hätten die Arbeiter dieſe Entwickelung allein oder auch nur 
weſentlich veranlaßt, dann würden neben Krupp doch auch alle 
übrigen gleichartigen Unternehmungen ebenſo in die Höhe ge⸗ 
Kommen ſein. Das iſt nicht der Fall geweſen. Es iſt deshalb eine 
durch keine Phraſeologie zu erſchütternde Folgerung, daß die Blüte 
des Krupp'ſchen Uuternehmens in der Hauplfache einem einzigen 
Manne, und das Fortführen wieder ſeinen Nachfolgern zu danken 
iſt. Iſt dies aber ſo, dann fällt die ganze Lehre der Sozialdemo⸗ 
Kratie von dem Mehrwert über den Haufen. 

Nun wiſſen wir es endlich. Nur Krupp allein hat ſein Unter⸗ 
nehmen ſo in die Höhe gebracht. 

Die Arbeiter haben dabei gar nichts getan! Nun iſt ſich ja aber 
die Danziger Allgem. Zeitung ſelbſt nicht ſicher, ob ihre Auffaſſung 
richlig iſt, denn ſie fragt ſelbſt⸗ iſt dies aber ſo, dann fällt uſw. 
Alſo die Danziger Allgemeine Zeitung zweifelt ſelbſt daran, daß 
dies ſo iſt. Wir zweifeln aber nicht. Wir wiſſen — und es 
hieße der ganzen geſchichtlichen Entpicklung des Kruppſchen Werkes 
ins Geſicht ſchlagen — wollte man es anders ſagen. Es iſt nicht 
ſo, daß ein einzelner Mann das Unternehmen in die Höhe gebracht 
hat. Sondern der Hauptanteil an der gewaltigen Proſperität 
des Kruppſchen Unternehmens gebührt den Arbeitern. Und darum 
hat auch der Vorwärts Recht, wenn er für die Arbeiter die Hunderte 
von Millionen reklamiert. Es iſt nicht Neid, daß nur der einzelne 
Mann die Millionen für ſich einſackt, ſondern es iſt einfach das 
Gerechtigkeitsgefühl, welches uns eigen iſt, den Arbeitern auch 
ihren Anteil zu gewähren. Auch iſt es dem Vorwärts gar nicht 
eingejallen zu ſagen, daß nur die Arbeiter das Unternehmen in 
die Höhe gebracht hätten. 

Daß die Danziger Allgemeine Zeitung ſich auf dieſen Stand⸗ 
punkt des Gerechligkeitsgefühls erheben könnte, muten wir ihr gar 
nicht zu, glauben es aber auch nicht. Auch hat der Vorwärts 
Recht, wenn er die Stiftungen von 14 Millionen eine Bagatelle 
nennt. Es gibt aber in der deutſchen Sprache noch andere Be⸗ 
nennungen, die im Steigerungsfalle anders lauten für ſolche „Wohl⸗ 
taten“, die das Kruppwerk für die Arbeiter geleiſtet hat. 

Ja, aber wozu hat denn Krupp die Tauſende von Arbeiter 
gebraucht, wenn er allein der Mann war? Der Weisheitserguß 
der Danziger Allgemeinen Zeitung leidet hier wohl Schiffbruch. 

  

          

  

    
Die „Wohltaten“, die das Kruppwerk für die Ardeiter geleiſtet⸗ 
hat, ſind von der ſozialdemokratiſchen Preſſe ſchon des öſtern unter 
die Lupe genommen worden. —* 

Die Danziger Allgemeine Zeitung möge nur einmal mit Ar⸗ 
beitern ſprechen, welche bei Krupp gearbeitet haben, da kann ſie 
etwas von den „Wohltaten“ hörenl Das Kruppſche Unternehmen 
iſt in die Höhe gekommen durch verſchiedene glückliche Umſtände. 
8. B. der Heidenkalſer, damals 1861 noch Prinz von Preußen, 
hatte den Auftrag, bei Krupp für die Armee 100 neue Kanonen 
zu beſtellen, beſtellte aber gleich 300. War das etwa der Intelli⸗ 
genz Krupps zuzuſchreiben? — Das ein Beiſpiel von Glück 
Unter vielen. 

Im asp Heſſen Geſchäftsleben ſagt man von einem Ge⸗ 
ſchäftsmanne, deſſen Geſchäft gut geht, er hat Schwein! Und 
olches Schwein hat Krupp im höchſtien Mäße gehabt, wie es 
jelten einem Lebenden paſſiert. Er, wußte ſich die Freundſchaft 
der „höheren“ zu ſichern, das war ſein Trick. Wir wiſſen darüber 
mehr, als wir verraten können. — Vielleicht hat die Danziger 
Allgemeine Zeitung auch eine Ahnung über das „Wie“. 

Das iſt der Kern des Kruppſchen Hochkommens. 
  

Handlungsgehilfenverſammlung. 
Der Zentralverband der Handlungsgehilfen Deutſchlands hatte 

eine Betriebsverfammlung für alle in. der Verſicherungsbranche käti⸗ 
gen Angeſtellten nach dem „Kalſerhoſ“ einberufen, in der Kallege 
Buchmeher einen Vortrag über Die Angeſtelllen im wirtſchaftlichen 
Klampfe hielt, der lebhaften Beifall fand. 

Der Referent hatte ſeinen Ausführungen folgende Leitſätze 
zugrunde gelegt: ů 

„Wie der einzelne Arbeiter unter dem Drucke der wirtſchaſt⸗ 
lichen Uebermacht des Unternehmers von dieſem abhängig iſt, ſo er⸗ 
geht es auch den kaufmänniſchen und techniſchen Angeſtellten. Die 
Möglichkeit, das Recht der freien Perſönlichteit zu wahren und ſich 
gegen das Unternehmertum beſſere Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen 
zu erkämpfen, liegt in der gewerkſchaftlichen Organiſation. 

Die Angeſtellten haben in dem Unternehmertum denſelden 
wirtſchaftlichen Gegner wie die Arbeiter und auch dieſelben Ziele 
(höhere Löhne, kürzere Arbeitszeit uſw.). Es liegt daher nahe, daß 
die Organiſationen der Angeſtellten und Arbeiter ſich über ein Z*.⸗ 
ſammenarbeiten in beiderſeitigem Intereſſe verſtändigen. Denn es 
zeigt ſich nicht nur, daß die einzelne Gewerkſchaft bei großen wirt⸗ 
ſchaftlichen Kämpfen die Hilfe anderer gewerkſchaſtlich organiſierter 
Berufe benötigt, ſondern es tritt auch immer mehr zutage, daß das 
Unternehmertum bei Wahrung ſeiner Intereſſen keinen Unterſchied 
macht, ob es ſich in dem einzelnen Falle um eine Maßnahme gegen 
Angeſtellte oder gegen Arbeiter handelt. 

Es wäre der Angeſtellten nicht würdig, im Kampfe die Unter⸗ 
ſtützung von den Arbeitergewerkſchaften zu erwarten. zu andern 
Zeiten aber eine Gemeinſchaft mit den Arbeitern abzuleugnen. Ein 
Boylott wäre ja ohne die Arbeiterſchaft in den meiſten Fällen gar 
nicht durchzuführen. Es iſt eine Tatſache, daß ſogar kaufmänniſche 
Vereine, die nicht auf freigewerkſchaftlichem Boden fußen, mit Lr⸗ 
beiterverbänden zwecks gemeinſamer Stellungnahme zu ſozialpoliti⸗ 
ſchen Fragen in Verbindung ſtehen (zum Beiſpiel der Deutſchnatio⸗ 
nale Handlungsgehilfen⸗Verband gehört dem chriſtlich⸗nationalen 
Arbeiterkongreß an). Um jſo mehr iſt es Aufgabe der gewerkſchaft⸗ 
lichen Privatangeſtelltenverbände, ihre Widerſtandsfähigkeit gegen 
das Unternehmertum durch ein Hand⸗in⸗Hand⸗Arbeiten mit den 
Arbeitergewerkſchaften zu erhöhen. Denn es iſt klar, daß die An⸗ 
geftellten bei gemeinſamem Vorgehen mit den Arbeitern gegen das 
Unternehmertum ſtärker ſind, als wenn ſie ohne Rückſicht auf dieſe 
ihre Kämpfe führen. 

In den letzten Jahren ſind unter den kaufmönniſchen und 
techniſchen Angeſtellten lebhafte Erörterungen gepflogen worden, 
düurch welche Mittel die Löhne erhöht werden können. Die vom 
Zentralverband der Handlungsgehilfen und ⸗Gehilfinnen empfohle⸗ 

        
  beitseinſtellung, Boykott)-ſind von den m— er Vereine zwar 

noch immer abgelehnt worden, jedoch waren jene, die die gewert⸗ 
ſchaftlichen Machtmittel aus moraliſchen Gründen oder weii zie be 
zu deren Anwendung zu ſchwach fühlten, ablehnten, nicht in der 
Lage, andere Mittel vorzuſchlagen, die Ausſicht auf Erfolg ver⸗ 
ſprochen hätten. Die Anrufung des Geſetzgebers iſt bisher in den 
vielen ſozialpolitiſchen Fragen nicht von dem gewünſchten Erfolg 
geweſen. Es müßte als ein ſchwerer Fehler angeſehen werden, 
wenn die Angeſtellten ſich auch weiterhm nur auf ein geſetzgebe⸗ 
riſches Eingreifen verlaſſen wollten, nachdem ſie davon ſo oſt ent⸗ 
täuſcht worden ſind. Die Angeſtellten müſſen ſich därein finden, 
daß ſie nur aus eigener Kraft, durch die Stärkung der gewerkſchaft⸗ 
lichen Organiſation, die erſtrebte durchgreifende Verbeſſerung der 
Lohn⸗ und Arbeitsverhältniſſe erreichen werden. 

Jeder organiſierte Arbeiter ſollie ſeine im Handelsgewerbe tü⸗ 
tigen Söhne oder Töchter veranlaſſen, ſich dieſer Organiſation anzu⸗ 
Leſe Nähere Auskunft erteilt Guſt. Buchmeyer, Johannes⸗ 
gaſſe 42. 

kionſumverein Danzig und Umgegend. Hiermit zur Notiz, daß 
Aufnahmeſcheine und Marken für odigen Verein in dem Zigarren⸗ 
geſchäft von Eugen Sellin, Schüſſeldamm 56, zu jeder 
Zeit zu haben ſind. 

Der Kaiſer für die Konſumvereine. 
Bei der Krupp⸗Feier in Eſſen hat der Kaiſer auch die Krupp⸗ 

ſchen Konſumvereine rühmend hervorgehoben. Dieſe Vereine ſind 
genau folche Konfumvereine wie genoſſenſchaftliche, nur mit dem 
Unterſchiede, daß ſie von der Firma ins Leben gerufen ſind zur Be⸗ 
ſchaſſung billiger Lebensbebarfs⸗Artikel für die Arbeiter der Firma 
Krupp. Sie machen dem Händlertum in Eſſen eine vernichtende 
Konkurrenz. Die Mittelſländler, die immer ſo ſehr über die „ſo⸗ 
zialdemokratiſchen Konſumvereine“ zetern, ſchweigen über die 
Kruppſchen Konſumanſtalten. Und wie ſteht es mit der Regierung, 
die, von Junkern und Zünftlern beeinflußt, zu einem neuen Schlage 
gegen die Konſumvereine ausholt? Soll den Kruppſchen Konſum⸗ 
vereinen gegenüber eine Ausnahmevergünſtigung feſtgelegt werden, 
weil der Kaiſer ſie gelobt hat? Da ſind wir neugierig. 

Dampferzufammenſtoß. 
Am Sonntag früh zwiſchen 6 und 7 Uhr ſind bei der Einlager 

Schleuſe zwei Dampfer zuſammengeſtoßen. Der der Reederei 
A. v. Rieſen gehörige Frachtdampfer Klara kollidierte mit dem 
Perſonendampfer Kaifer von der Weichſelgeſellſchaſt. Der Zu⸗ 
ſammenſtoß war ſo heftig, daß die Klara mit ihrer geſamten 
Ladung in kurzer Zeit ſank und jetzt auf dem Grunde der Weichſel 
liegt. Die Mannſchaft konnte ſich vorher noch retien, ſo daß 
Menſchenleben nicht zu beklagen ſind. Auch der Perſonendampfer 
Kafjer erlitt ſtarke Beſchädigungen, konnte jedoch noch aus eigener 
Kraft mit den Paſſagieren bis Danzig fahren. 

Die „Hela“ vor dem Seeamt. 
Am Montag wurde die bekannte Strandung des Dempfers 

„Hela“, welche die Gemüter der Bevölkerung ſeit dem 4. Auguſt 
in Atem hält, vor dem hieſigen Seeamt verhandelt. die beteiligten 
Schiffsführer, ſowie der Ditektor der Aktiengeſellſchaft „Weichſel“ 
wurden eingehend über die Affäre vernommen. Bei der Ver⸗ 
nehmung trat zu Tage, daß allerhand Mißverſtändniſſe und guter 
Glaube bei den etwa ſchuldigen Perſonen obgewaltet haben, worauf 
der Spruch des Seeamts lautete: daß dieſer Seeunfall auf Wind 
und Strömung zurückzuführen ſei. Weder dem apifän noch der 
Beſahung der Hela treffe irgendwelche Schuld. 

Billige Beſuchstage. 
Das Üphagenhaus, welches erſt kürzlich dem Publikum als 

Sehenswürdigkeit der Stadt freigegeben wurde, und zwar gegen ein 
Eintrittsgeld von 1,00 Mark, wird nunmehr auf Beſchluß des Ku⸗ 
ratoriums Mittwochs und Sonnobends für 50 Phennig zu ſehen 

  

  

nen und praktiſch angewendeten gewerkſchaftlichen Machtmittel (Ar⸗ſein. 
      

Aus dem Leben eines Taugenichts. 
Novelle von Joſeph Freiherrn von Eichendorff. 

  

Sechſtes Kapitel. 

10) Als ich wieder erwachte, ſpielten ſchon die erſten Morgen⸗ 
ſtrahlen an den grünen Vorhängen über mir. Ich konnte mich gar 
nicht beſinnen, 100 ich eigentlich wäre. Es kam mir vor, als führe 
ich noch immer fort im Wagen, und es hätte mir von einem Schloſſe 
im Mondſchein geträumt und von einer alten Hexe und ihrem 
biaſſen Töchterlein. 

Ich ſprang endlich raſch aus dem Bette, kleidete mich an, und 
ſah mich dabei nach allen Seiien in dem Zimmer um. Da bemerkte 
ich eine kleine Tapetentür, die ich geſtern gar nicht geſehen hatte. 
Sie war nur angelehnt. ich öfinete ſie, und erblickte ein nettes Stüüb⸗ 
chen, das in der Morgendämmerung recht heimlich ausſah. Ueber 
einem Stuhl waren Frauenkleider unordentlich hingeworfen, auf 
einem Beitchen daneben lag das Mädchen, das mir geſtern abends 
bei der Tafel aufgewattet hatte. Sie ſchlief noch ganz ruhig und 
hatte den Kopf auf den weißen bloßen Arm gelegt, üder den ihre 
ſchwarzen Locken herabfielen. Wenn die wußte, daß die Tür offen 
War! ſagte ich zu mir felbjt und ging in mein Schlafzimmer zurück, 
während ich hinter mir wieder ſchloß und verriegelte, damit das 
Mädchen nicht erſchrecken und ſich ſchämen ſollte, wenn ſie erwachte. 

Draußen ließ ſich noch kein Laut vernehmen. Nur ein früh⸗ 
erwachtes Waldvöglein ſaß vor meinem Fenſter auf einem Strauch, 
der aus der Mauer berauswuchs, und ſang ſchon ſein Morgeniied. 
„Nein, ſagte ich, „du ſollft mich nicht beſchämen und allein ſo früh 
und fteißig Gott loben!, — Ich naßm ſchnell meine Geige. die ich 
geſtern auf das Tiſchchen gelegt hatte, und ging hinaus. Im 
Schloſfe mar noch olles wienſtill, und es dauerte lange, ehe ich mich 
aus den dunkten Gängen ins Freie herausfand. 

Als ich vor das Schloß heraustrat, kam ich in einen großen 
Garten, der auf breiten Terroſſen, wovon die eine immer tiefer war 
als die andere, bis auf den halben Berg herunterging. Aber das 
war eine liederliche Gärmerei. Die Gänge waren alle mit hohem 
Graſe dewachſen, die künſtlichen Fiauren von Buchsbaum waren 
nicht beſchnitten und ſtreckten, wie Geſpenſter, lange Noſen oder 
elenhohe ſpitzige Mützen in die Luft hinaus, daß man ſich in der 
Dämmerung ordertlich davor hätte fürchten mögen. Auff einige zer⸗ 
brochene Statuen über einer vertrockneten Waſferkunn war gar 
Wäſche aufgehängt, hin und wieder hatten ſie mitten im Sarten 
Kohl gebaut. bann kamen wieder ein paar ordinäte Blumen, alles 
unordentlich „und von hohem, wiidem Unkraut üder⸗ 
machſen, zwiſchen dem ſich dunte Eidechſen ſchlängelien. Zrwiſchen 
die alten, hohen Bäume hi aber war überall eine weiie, ein⸗ 
Muuhe Ausſicht, eine Bergkoppe hinter der andern, ſoweit das Auge 
reichte. 

Rachdem ich ſo ein Weilchen in der Morgendänmmerung durch 

  

   

      

   

  

mir einen langen, ſchmalen, blaſſen Jüngling, in einem langen, 
braunen Kaputrock, der mit verſchränkten Armen und großen 
Schritten auf und ab ging. Er tat, als fähe er mich nicht, 
ſetzie ſich bald darauf auf eine ſteinerne Bank hin, zog ein Buch 
alls der Taſche, las ſehr laut, als wenn er predigte, ſah dabei zu⸗ 
weilen zum Himmel, und ſtützte dann den Kopf ganz melancholiſch 
auf di⸗ rechte Hand. Ich ſah ihm lange zu, endlich wurde ich doch 
neugierig, warum er demn eigentlich ſo abſonderliche Grimaſſen 
machte, und ging ſchnell auf ihn zu. Er hatte eben einen tiefen 
Seufzer ausgeſtoßen und ſprang erſchrocken auf, als ich ankam. Er 
war voller Verlegenheit, ich auch, wir wußten beide nicht, was wir 
ſprechen ſollten, und machten immerfort Komplimente vor einander, 
bis er endlich mit langen Schritten in das Gebüſch Reißaus nahm. 
Unterdes war die Sonne über dem Walde aufgegangen, ich ſprang 
auf die Bank hinauf und ſtrich vor Luſt meine Geige, daß es weit 
in die ſtillen Täler herunterſchallte. Die Alte mit dem Schlüſſel⸗ 
bunde, die mich ſchon ängſtlich im ganzen Schloſſe zum Frühſtück 
aufgeſucht haite, erſchien mim auf der Terraſſe über mir, und ver⸗ 
wunderte ſich, daß ich ſo artig auf der Geige ſpielen konnte. Der 
alte grämliche Mann vom Schloſſe fand ſich dazu und verwunderte 
ſich ebenfalls, endlich kamen auch noch die Mägde, und alles blieb 
oben voller Verwunderung ſtehen, und ich fingerte und ſchwenkte 
meinen Fiedelbogen immer künſtlicher und hurtiger und ſpielte 
Kadenzen und Variationen, bis ich endlich ganz müde wurde. 

Das war nun aber doch ganz ſeltſam auf dem Schloſſe! Kein 
Menſch dachte da ans Weiterreiſen. Das Schloß war auch gas kein 
Wirtshaus, ſondern gehörte, wie ich von der Magd erzrhe, einem 
reichen Grafen. Wenn ich mich dann manchmal bei d lten er⸗ 
kundigte, wie der Graf heiße, wo er wohne? da ſchmunzelte ſie 
immer bloß, wie den erſten Abend, da ich auf das Schloß kam, und 

kniff und winkte mir ſo pfiffig mit den Augen zu, als wenn ſie nicht 

recht bei Sinne wäre. Trank ich einmal an einem heißen Tage eine 
ganze Flaſche Wein aus, ſo kicherten die Mägde gewiß, wenn ſie die 
andere brachten, und als mich dann gar einmal nech einer Pfeife 
Tabak verlangte, ich ihnen durch Zeichen beſchrieb. was ich wollte. 
da brachen alle in ein großes unvernünftiges Gelächter 2.. — Am 

verwunderlichiten war mir eine Nachtmuſik, ſich oft, und gerade 
immer in den finſterſten Nächten, unter meinem Fenſter höten ließ. 
Es griff auf einer Gitarre immer nur von Zeit zu Jeit einzeine, 
ganz leiſe Klänge. Das eine Mal aber kam es mir vor, alis wenn 

es dabei von unten: „pſt! pit!“ herauf rief. Ich fuhr daher ge⸗ 
ſchwind aus dem Vett, und mit dem Kopf aus dem Fenſter.. Holla! 
heda! wer iſt da draußen?“ rief ich hinunter. Aber es antwortete 
niemand, ich hörte nur etwas fehr ſchnell durch die Geſträuche fort⸗ 
laufen. Der große Hund im Hofe ſchlug über meinen Lätm ein 
paarmal an, dann war auf einmal alles wieder ſtill, und die 
Nachtimufik ließ ſich ſeitdem nicht wieder vernehmen. 

Sonſt hatte ich hier ein Leben, wie ſich's ein Menſch nur immer 
in der Welt wünſchen kann. Der gute Portier! er wußte wohl, 
was er ſprach. wem er immer zu ſagen pfiegte, daß in Italien 

    

  

  

  

  die Wildnis maherſpeziert wat, erblickte ich auf der Terraſſe unter 

  

einem die Roſinen von ſelbſt in den Mund wüchſen. Ich lebte auf 

  

dem einſamen Schloſſe wie ein verwunſchener Prinz. Wo ich hin⸗ 
trat, hatten die Leute eine große Ehrerbietung vor mir, obgleich 
ſie ſchon alle wußten, doß ich keinen Heller in der Taſche hatte. 
Ich durfte nur ſagen: „Tiſchchen deck dich!“ ſo ſtanden auch ſchon 
herrliche Speiſen, Reis, Wein, Melonen und Parmeſankäſe da. 
Ich ließ mir's wohlſchmecken, ſchlief in dem prächtigen Himmelbett, 
ging im Garten ſpazieren, miuſizierte und half wohl auch manchmal 
in der Görtnerei nach. Oſt lag ich auch ſtundenlang im Garten un 
hohen Graſe, und der ſchmale Jüngling (les war ein Schi.ler und 
Verwandter der Alten, der eben jetzt hier zur Vakanz war) ging 
mit ſeinem langen Kaputrock in weiten Kreiſen um mich herum und 
murmelte dabei, wie ein Zauberer, aus ſeinem Buche, worüber ich 
dann auch jedesmal einſchlummerte. — So verging ein Tag nach 
dem andern, bis ich am Ende anfing, von dem guten Eſſen und 
Trinken ganz melancholiſch zu werden. Die Glieder gingen mir von 
dem ewigen Nichtstun ordentlich aus allen Gelenken, und es war 
mir, als würde ich vor Faulheit noch ganz auseinander fallen. 

In dieſer Zeit ſaß ich einmal an einem ſchwülen Nachmitiage 
im Wipfel eines hohen Baumes, der am Abhange ſtand, und wiegte 
mich auf den Aeſten langſam über dem ſtillen, tiefen Tale. Die 
Bienen ſummten zwiſchen den Blättern um mich herum, ſonſt war 
alles wie ausgeſtorben, kein Menſch war zwiſchen den Bergen zu 
jehen, tief unter mir auf den ſtillen Waldwieſen ruhten die Kühe 
auf dem hohen Graſe. Aber gar n weitem kam der Klang eines 
Poſthorns über die waldigen G herüher, be n. 
dar, bald wieder heller und Mir: feinmat 
n altes Lied recht aufs Herz, ich noch zu Hauſe auf meines 
Vaters Mühle von einem wandernden Handwerksburſchen gelernt 
haite, und ich ſfang: 

  

            

  

Wer in die Fremde will wandern, 
Der muß mit der Liebſten gehn, 

Es jubeln und laſſen die andern 
Den Fremden alleine ſtehn. 

1 Was wiſſet ihr, dunkle Wipfel, 
Von der alten ſchönen Zeite? 
Ach, die Heimat hinter den Gipfeln, 
Wie liegt ſie von hier ſo weit! 

Am liebſten betracht' ich die Sierne, 
Die ſchienen, wenn ich zing zu ihr, 
Die Nachtigall hör“ ich ſo gerne, 
Die ſang vor der Liebſten Tür. 

Der Morgen, das iſt meine Freude! 
Da ſteig' ich in ſtiller Stund' 
Auf den höchſten Berg in die Weite, 
Grüß dich, Deutſchland, aus Herzensgrund! 

(Sortſetzung folgt.)   
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vuntrück. Uessind qeht durchweg “ P5 uDs OsneR MSUIOm Ui eiM 
E b 2 bolaß — dens Ueis9Ot 

ů ů — — neisnid n2 Müenduis Men sEs 
Em Peszen Kartonnagen Haargarnituren ** 953 - -uons DMoaho üussEüH usep 

in Corl. Piosch mit Siickerei, Zelluloid-Handspiegel 2355 „ re Aee,oteren 
Eer KHandschnhe. Krawatten, F s0li UusDEHSIu MOsOMIOAIII 

Xregen. Marscberten Fräder E Dirkentalsam „ Flascde 23• E SDOHIOAIII, uaspmaff oumnd 
Dis 1.38 „ER Flüssige Teerseife Fisse f. 00 ½ S bummeenelbae unsrrosn Wuspet 

78 ů ehuh uesOUUOELOI eL ·⸗          

    
   

   

    

  

unsnig: Leu½ Peu wue zhq- 
»n ainsssssS 2%MMDEEIHH afE 201 

L.,Mre, „ DOpisnegi 

Münmnie⸗ Verkauf Wegen Umbau. 
Ewwe lelten günſtige Kaulgelegenhelt n Herren⸗ und Damen⸗Stiefel 

dleſelben werden zum Teil mit direkten Verluftpreiſen verkauft. 

Ein Poſten Herren⸗G.⸗W.⸗Stiefel 10 50 
„it früher 14.50 , jetzt 

Ein Poſten ſchwarze Herren⸗Stiefel 6 50 
zum Ausſuchen, früher 3,50 , jetzt Ei 

Ein Poſten 

braune Damenſtiefel 5 , 0 
früher 9,25 „, jetzt 5,50 H7, H1 

Sämtliche andere Artikel werden zu Spott⸗ 
preiſen verkauft. 

pLᷣKarnath, pptgehumem.. 
Eiehung 27. u. 28. August 1912 * 

ů W 9 Hannoveriche lotterie 
ů nie U 9 rien D Wert v. Ai. G5B O000 

Direkrion Jullus kũtt. 30 000 
3 10 000 usw. usw. 

Ab 15. neuer Spielplan- Lose a 1 Mke., 11 für 10 Mk. 
Porto u. Liste 35 Pf. 

We Inrelss Felix Neumann 
Dauzig. Breitgasse 28. 

Karionnagen ů A 
. vcrgereidanel 220 Plüssige Briklantine Elasds 2252— 

Masschetten undα Wregen Siad -s Niudermark-Donndllfie 253 1 

Konfektion — 
Eis Pese Leillenmäntel Sest 6,50. 2 ů 

Een Peselen Leinenkostüme Wer dis 33 teß 13,50. ů 
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.., Musselin-Blusen 

x 

in der l Etage Schüirzen auĩ Exira- Tischen 

dver „en den Sksc-en rückgebtiebese Len kommt in Serien ma 

— Lerkaul u dietet sich Gelegeaheit zu Zäußerst ortcihkRen Eiskänfes? — 

        
  

e Ses Leinen-Unterrõcke 
ven vater disbrrig²e Pre         

  

   

  

  

  

  

  

Kurzwaren. 
Sche Nähseide 13• ULosterele Druckknöpie 3 

S. — VLers- SSE See= 

niaag 8. Lhr .üll    
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2 A. E -Untertailen 95 2Bi e. Ersatateile 

— — — —— Er e— Sprechmasdinen 
„* Wirtschafts-Artikel 1 üD 5 Schallplatten 

ü 135 Uinderbedter 030- eeeeeeeseieen 
ů 1 EEE2z dilligen Preisen. 

ü ä Sciuhwarenhaus“ 1 D 
lleringsteller- s Allen Voran ; ů 

b15. Säglentassen I Danzid. Breitgasse Ecke 2. Damm 9 H Hein 
ů.— „ Grose Artswahl in sammtlichen D 1 

EE —.— Damen-andtuchen Schuhwaren — Fahrradhandlung 

Beschten Sie E ———— Sesene, E Damzih, Breitgalſe us. 
Säſiten ‚is werderes P——— DuicSuür       

  ZIaurres,- Zaurellen die billigen 

Kan⸗ l. Saupſobck ö Preise in 
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meinem Gola- Golcis U Trauringe Eugen S Sellin 

— ůA 0 S ein Danzig, Schihahesnn. 56 

Kleiderstoff Danrig Zoppet Langfuhr. Eee es ————— 1 C— 
    

  

    
  

   

  

  ——— Ecke Bastflersasse 

— 
Freundl Wohnung an kindertof 
Lente fer 7,50 ME. Kl. Molde 9 Fenster! 

 


